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». Stahlhelm - - Wassen;
Sie arbeiten mit geiAMen FlugblSttern und sonsti¬

gen groben Lugen.
In verschiedenen Teilen Preußens wird

gegenwärtig in der Agitation für das Volks¬
begehren des Stahlhelms  ein Flugblatt
verbreitet , in dem im Wortlaut ein angeblicher
Aufruf des Rats der Volksbeauftragten vom
9. November 1918 „An Alle " wiedergegeben
wird. Dieser Ausruf wendet sich an die „Ar¬
beiter ! Soldaten ! Bauern !" und ist in 19 Punkte
gegliedert . Wie der Amtliche Preußische
Pressedienst mitteilt , stellt dieser Ausruf des
Rats der Bolksbeauftragten nach einer Erklä¬
rung des Reichsinnenministeriums vom 21. Fe¬
bruar 1931 „eine ungewöhnlich plumpe
Fälschung"  dar . Am 9. November 1918 gab
es einen Rat der Bolksbeauftragten noch nicht.
Der erste von ihm bekanntgewordene Ausruf
datiert vom 12. November 1918 und hat ganz
anderen Inhalt.

Der Amtliche Preußische Pressedienst bemerkt
dazu: „Es ist im höchsten Matze bezeichnend,
daß der Stahlhelm  schon während des
Volksbegehrens sich solch unlauterer Mit¬
tel  bedient . Er scheint demnach selbst zur
Eilte seiner Sache nicht das nötige Zutrauen
zu haben !"

Die Lügerei  mit diesem gefälschten
Flugblatt ist um so frecher,  als schon ge¬
legentlich der Reichstagswahl auf den Schwin¬
del hingewiesen wurde. Zu den Blättern , die
damals ohne diesen frechen Schwindel nicht
leben konnten, gehörten die behördlich begön-

I nerten „amtlichen Nachrichtenfür die Marine-
und Zivilbehörden im Festungsbereich Wil¬
helmshaven", genannt „Wilhelmshavener
Zeitung". . . Da dieses Blatt auch letzt wieder
auf seine Weise sich für die Nager am Staat
einsetzt, darf an den seinerzeitigen häßlichen
Vorgang erinnert werden. Das Wilhelms-
hcvener Blatt brachte am Tage der Reichstags¬
wohl den Lügenaufruf  in ganz großer
Aufmachung.

Neue Uniformverbote.
Der Regierungspräsident der Provinz West¬

falen und der Oberpräsident der Provinz
Hannover  haben Unisormverbote erlassen,
die inhaltlich mit dem des Polizeipräsidenten
von Berlin übereinstimmen . Die Verordnung
des Oberpräsidenten von Hannover bedarf noch
de« Zustimmung des Provinzialrates ; ste hat
jedoch einstweilen Gültigkeit . Auch der Ober¬
präsident der Provinz Oberschlesien hat ein
Unifornrverbot erlassen.

Die Berliner Verordnung richtet sich gegen
das Tragen einheitlicher, insbesonderer mili¬
tärischer  Parteiuniformen oder Vundes-
kleidung der Nationalsozialistischen
Arbeiterpartei oder ihrer Nebenorganisationen,
insbesondere der Sturmabteilungen (SA.),
Schutzstaffel (SS .) und der Hitlerjugend.

Racheakt eines Lehrlings.
Er schiebt die Fra « keines Meisters nieder , weil er.
An Tangenichis und Müdchenversiidrer . van diesem

enttassea worden war.
Zn Frankfurt am Main gab ein 19 Jahre

alter Lehrling im Flur eines Cafes am Opern¬
platz auf die Frau  seines ehemaligen Lehr¬
herrn mehrere Schutze ab und verletzte sie
schwer.  Der junge Mann war von seinem
Chef entlassen worden , weil er faul und unfähig

war und außerdem mit der Tochter  seines
Arbeitgebers intime Beziehungen angeknüpst
hatte . Aus Rache verübte der Neunzehnjährige
das Attentat , für das ihn die Menschenmenge
gelyncht haben würde , wenn er nicht von der
Polizei in Schutzhaft genommen worden wäre.

Fischerboote im Sturm.
Unheil bei Soren.

(Tokio,  19 . April . Radiodienst .)
An der Küste von Korea  hat sich ein schweres
Unwetter zugetragen . Mehr als hundert
Fischerboote sind dem Sturm zum Opfer gefal¬
len Zn den Küstenorten ist schwerer Sach¬
schaden entstanden . Rettungsfahrzeuge sind noch
unterwegs , um vermißten Fischern zu helfen.
Die Zahl der Todesopfer  des Unwetters
wird mit 12S angegeben.

Schulstreik in Braunfchweig.
(Vraunschweig,  19 . April . Radio-

vien  st.) Die kürzlich erfolgte Entlassung von
2,8 dissidentischen Lehrern hat zu einem Schul-
ftrieik an den weltlichen Schulen geführt . Zn
Braunschweig , Wolfenbüttel und Schöningen ist
der größte Teil der in Frage kommenden Kin¬
der heute nicht zum Unterricht erschienen. Zn
Wolsenbüttel wurden verschiedene Personen feft-
genommen . die Kinder  vom Schulbesuch aus
der Straße abhielten.

Scherzbombe für Brüning.
(Berlin,  19 . AprU . Radiodienst .)

Mit der gestrigen Abendpost traf in der Reichs¬
kanzlei ein Brief  ein , der an den Reichs¬
kanzler persönlich gerichtet war . In Abwesen¬
heit Dr. Brünings öffnete die Sekretärin
die Zusendung , die seftstellte, daß der Vries eine
»Scherzbombe"  enthielt . Die Polizei nahm
kine Untersuchung vor . Eine Gefahr für den
Empfänger des Brieses hat nicht bestanden.

Politische Verhaftungen.
(Berlin,  19 . April . Radiodienst .)

Zusammenhang mit den Sprengstoff-
Funden,  die in den letzten Wochen in ver¬
schiedenen Teilen des Reiches bei Kommunisten
tzemachr wurden , fanden auf Veranlassung des

Oberreichsanwalts gestern erneut Haus¬
suchungen bei Berliner Kommunisten
statt . Zahlreiche Personen wurden verhastet.

Zn einer Rede in Nizza hat der sranzöstsche
Staatspräsident gegen das deutsch - öster¬
reichische Zollbündnis  polemisiert.

^alilke v̂eZuiiZ in OldenkurZ
Der Zwist im Münsterland.

Vas Zentrum hofft aus eine Kachgiebigteit
der Laadvoltleute.

Dieser Tage hat in Löningen eine Versamm¬
lung stattgefunden, in der Landvolkanhänger
und Zentrumsanhänger eine Aussprache such¬
ten, um eine Einigung für den kommenden
Landtagswahlkampf herbeizuführen. Nach einem
Bericht des „Löninger Volksvlattes" ist der Er¬
folg dieser Versammlung ein völliger Friese
zwischen Landvolk und Zentrum. Das Blatt be¬
merkt weiter, daß' dieser Anfang,  der in
Löningen gemacht worden sei, hoffentlich auch
der Anfang zu einer endgültigen Einigung der
beiden Parteien werde. In der Versammlung
wurde einstimmig eine Entschließungangenom¬
men, die folgenden Wortlaut hat:

„Die Anhänger der Landvolk- und Zen¬
trumspartei aus der Gemeinde Lönin¬
gen  richten an die beiderseitigen Landespartei¬
vorstände im Hinblick auf die bevorstehenden
Landtagswahlen die einmütige Forderung, daß
man im Interesse einer gesunden und durch¬
schlagskräftigen wirtschaftlichenund kulturellen
Vertretung des Oldenburger Münsterlan¬
de  s in einer die Einigkeit fördernden Form sich
zusammenfindet, und daß zu diesem Zweck von
den beiderseitigen Parteiinstanzen opferbereites
Entgegenkommen und zweckförderndeBereit¬
willigkeit gezeigt wird. Wir erkennen an, datz
bei der augenblicklichenLage di« Einigkeit des
Münsterlandes das Gebot der Stunde ist."

Also, in den Armen liegen sich beide und
weinen vor Schmerzund Freude. — Allerdings,
so ganz stimmt das noch nicht. Es handelt sich
bei dieser vom Zentrum aufgezogenen Möchte¬
gerns-Versammlung vorerst nur um einen

Torikichi Ob ata,  bisher Botschafter
in Peking, ist in Berlin eingetroffen und
tritt feinen neuen Posten als japanischer

Botschafter in Deutschland an.

Versuch  in der Gemeinde Löningen und um
einen Appell an die noch schmollend beiseite
stehendenLandvölkler. Und es ist schon möglich,
datz es noch allerlei Schwierigkeiten gibt. Nicht
ganz unamüsant ist, datz die Vertreter der bei¬
den Richtungen in ihrem Aufruf von der Ver¬
tretung „kultureller" Dinge sprechen. Wir glau¬
ben, daß es mit diesen „kulturellen" Dingen so¬
wohl beim Zentrum wie bei den Landvolkver¬
tretern eine eigene Bewandtnis hat. Es wird
also schon besser sein, die Wähler verzichtena m
17. Mai schon gleich mit dem Wahlzettel auf
solcherlei Hoffnungen und geben ihre Stimme
einzig der sozialdemokratischen  Liste.
Da bei dieser Partei die genannten Fragen
zweifelsohne am besten gewahrt sind.

Auf den Azoren rumort 's.

(Paris.  19 . April . Radiodienst .)
Nach noch unbestätigten Meldungen aus Lissa¬
bon hat sich die revolutionäre Bewegung von
Madeira auch auf die Azoren  ausgedehnt.
Die Garnisonen von Ponta Delgada und von

Ab morgen:
Nee neue Koma« !

Angra sollen dort zu den Aufständischen über¬
getreten sein. Die Führer der Revolution
sind ursprünglich von den Azoren nach Madeira
gekommen . Es sind politische Verbannte , die
mit den Organisationen auf dem portugiesischen
Festland bereits Fühlung genommen haben.
Zn Lissabon sind Wachen vor allen öffentlichen
Gebäuden ausgestellt . Wegen revolutionärer
Betätigung wurden hier 39 Personen verhastet.

Bestrafte politische Rowdys.

(Berlin,  19 . April . Radiodienst .)
Zn dem Prozeß gegen die Nationalsozia¬
listen Markowski  und Genossen wegen der
Bluttat in der Hebbelstraße , bei der der Kom¬
munist Schirmer durch Messerstiche getötet
und mehrere andere Kommunisten verletzt wor¬
den waren , erhielten die Angeklagten Gefäng¬
nisstrafen von einem bis zu fünf Zähren.

Der Verein Deutscher Zeitungsver¬
leg  e r hat seine diesjährige Hauptversammlung
auf Anfang Juni nach Wien einberufen.

Nach der Heimat rieht 'S mich wieder . . .
Veukschen Frauen wird in England dünge.

Aus London wird berichtet : Am Mittwoch
haben i« Nordengland sechs Frauen  ge¬
meinsam ihre Ehegatten verlasse « ,
um in die deutsche Heimat zurückzukehren.
Füns dieser Frauen stammen aus Köln und
Andernach , die sechste ist aus Wannsee bei Ber¬
lin gebürtig.

Alle sechs Frauen halten ihre aus Nordeng¬
land stammenden Männer , ehemalige britische

Soldaten , in der englisch besetzten Zone kennen¬
gelernt und geheiratet . Das Heimweh
scheint jedoch länger gedauert zu haben als die
Liebe . Die Frauen faßten deshalb den Ent¬
schluß, gemeinsam z« fliehen . Zn Newcastle
on Tyne trafen sie sich, bestiegen den Zug und
dampften ab. Eine der Frauen , ihr Kind
an der Hand,  kam sogar im Unterrock an
den Zug . da der Mann hinter ihr her war un¬

sre keine Zeit hatte sich vollständig anzukleiden.
Der verlassene Ehegatte will versuchen, sein«
Frau und das Kind zurückzuholen. Von New¬
castle find die Flüchtlinge nach London gefah¬
ren, um von dort die Heimat z« erreiche«.

Der deutsche Konsul in Newcastle erklärte,
datz er erst nachträglich von der ganzen An¬
gelegenheit Kenntnis erhalten habe.

Mutter vergiftet sich und ihre Töchter.
Eine Tragödie im Berliner Wetten.

(Berliner Meldung .) Zn ihrer Woh¬
nung in Berlin W. vergiftete eine 78jährige
Kaujmannswitw » sich selbst und ihre beiden

gleichfalls verwitweten Töchter mit Leuchtgas . !
Das Motiv des Dramas ist in der Sorge um
den materiellen Unterhalt zu erblicken. Das!

Vermögen der ehemals sehr wohlhabenden
Frauen war durch geschäftliche Zusammenbrüche
verlöre « gegangen.



Me feindlichen Brüder.
Der von Hitler seines Amtes enthobene Ber¬

liner SA.-Führer Stenn es  hat sein Wort
wahr gemacht und am Donerstag zum erstenmal
die angekündigte Halbwochenzeitung
„Arbeiter, Bauern , Soldaten" erscheinenlassen.
Man steht dem vierseitigen Blatt an, daß es
Hals über Kopf zusammengestellt wurde.
Immerhin enthält auch seine erste Ausgabe eine
ganze Reihe interessanter Dinge. So werden in
einem längeren Artikel „Abrechnung" di« Ur¬
sachen des Konflikts zwischen Hit¬
ler und Stennes  untersucht und klarge¬
stellt. Man erfährt bei dieser Gelegenheit über
die Zustände in der NSDAP , erbauliche Ding«,
auf deren wörtliche Wiedergabe wir nicht ver¬
zichten möchten. In dem betreffenden Artikel
heißt es u a.:

„Wie konnte es zu der heutigen Lage kom¬
men? Das liegt in der Entwicklung begründet,
die die NSDAP , insbesondere in den letzten
anderthalb Jahren ging und die ein einziger,
immer wieder auftauchender Verstoß gegen den
8 2 der Satzungen war. Dort heißt es: „Das
Programm ist unabänderlich." Als die natio¬
nalsozialistischeReichstagsfraktion den Antrag
einbrachte, daß der Zinsfuß durch Gesetz auf
5 v. H. herabzudrückensei, wurde es auch dem
unbefangensten Parteigenossen zum ersten Male
klar, daß das alte Programm — welches doch
„Brechnung der Zinsknechtschaft" und Abschaf¬
fung des arbeits - und mühelosen Einkommens
fordert — seit Hitlers großkapita¬
listischen Frühstücksbekanntschaf¬
ten mit Herrn von Stauß und an¬
deren keine Gültigkeit mehr besaß.
Oder gilt Herabsetzungdes Zinsfußes bei Hit¬
ler als Vernichtung des kapitalistischen Systems?
Und vor allem den alten Sozialisten in der
Partei wurde beim Vau des „braunen Palais ",
bei der Art der Verwendung der für die
„Angriff"-Eründung gesammelten Gelder klar,
daß der alte nationalsozialistischeSatz „Gemein¬
nutz geht vor Eigentum" für die hohen
Parteifunktionäre schon läng st
nicht mehr gültig  sei . Hitler schrieb in
richtiger Erkenntnis vorhandener Tatsachen in
seinem Buch „Mein Kampf", daß der Wert der
zahlenmäßigen Stärke seiner Partei gleich Null
sei Dennoch wurden alle einkommenden Gel¬
der, die in die Millionen gingen,  für
Zwecke der Propaganda und Agitation ver¬
braucht. Erst im September 1930 setzte die Ber¬
liner SA. gegen den Willen des erschrocken unter
Tränen nachgebendenFührers durch, daß wenig¬
stens ein Bruchteil der Beiträge für den Aus¬
bau der SA.-Organisationen zur Verfügung ge¬
stellt wurde. . . . Die SA. lief nicht nur, zum
größten Teil erwerbslos , mit zer¬
rissenen Stiefel sohlen  in den Dienst,
während man in München Repräsentations¬
gebäude ankaufte, sondern sie wurde auch in
immer fortschreitendem Maße von den politi¬
schen Leitern in die Rolle einer Klebe¬
rs! on ne  herabgewürdigt . In großen Sport¬
palastversammlungen trieb man die Stimmung
bis zur Siedehitze empor und schuf die Be-
-Dei-t schaft zum Barrikadenkampf
für die deutsche Revolution,  um an¬
schließend bekanntzugeben, daß jeder Verstoß
gegen die Notverordnung mit Ausschlußaus der
Partei bestraft würde. Derselbe Gegensatz zwi¬
schen Worten und Taten zeigte sich auch an
anderer Stelle. Lest einmal nach, ihr National¬
sozialisten, wie Hitler in seinem Buch und in
Artikeln gegen die Verbindungen mit schleimi¬
gen, bürgerbreilichen Elementen wettert . Von
der Deutschen Volkspartei der Herren Strese-
mann und Curtius konnte nach den Aeußerun-
gen des Parteiführers kein krummer Hund mehr
ein Stück Brot nehmen. Vis es jenem dann
gefiel, Herrn Frick nach Weimar zu dirigieren
und mit Hilfe der schwerindustri¬
ellen und großkapitalistischen
Volkspartei die Kopfsteuer,  diesen
Hohn auf jede soziale Gerechtigkeit, einzufllhren!
Und als Herr Frick durch einen Parlaments-
Leschluß gestürzt wurde, jagte er da mit Hilfe
des Z 48 die Quasselbude auseinander oder be¬
hauptete sich der Herr Polizeiminister mit Hilfe
feiner Schupo so lange, bis er dann, wie einst
Zeigner in Sachsen, der Reichsexekutivewich?
So hätte der einfachste SA.-Mann gehandelt!
Dies wäre die Art eines Revolutionärs gewe¬
sen! Frick aber fuhr auf direkten Befehl des
selbst anwesenden Adolf Hitlers nach München,
ohne auch nur den Versuch zum
Widerstand zu machen.

Einst hieß es in „Mein Kampf" von Hitler,
daß die erste Aufgabe der SA. die Propaganda
sei, und wir alle wußten, dies ist nicht die letzte
und höchsten Aufgabe. Oft genug war uns za
das letzte Ziel gewiesen, das ohne „Köpferollen"
(Hitler ) oder „Blutopfer" (Goebbels) nicht er¬
reicht werden konnte. Bis dann wie eine Bombe
der Erlaß Nr. 1 des Herrn Röhm einschlug, in
dem die SA. als „erns Propagandatruppe " be¬
zeichnet wird ; da wußten wir alle, wohin der
Weg ging, und daß man uns abschütteln
wollte.  Seit Jahr und Tag kämpfte Stennes
dafür, daß der SÄ. die Entwicklungsmöglich¬
keiten zur Erfüllung ihrer letzten und höchsten,
nicht nur ihrer ettten Ziele gegebenwürde. Doch
das wollte Herr Röhm nicht, der sich bei Osaf-Ost
zur „Orientierung über die für die SÄ. ge¬
gebenen Notwendigkeiten" ansagte, dann Haupt¬
mann Stennes erst eine Stunde vor Abgang
seines Münchener Zuges in den Bahn¬
hofswartesaal bestellte,  im übrigen
aber zwei Tage und zwei Nächte bei dem feit
Jahren als homosexuell in der Presse
angeprangerten Herrn Röhrbein,
wahrscheinlich zu Orientierungs¬
zwecken , verbrachte,  dessen „Intimus"
Karl Ernst nunmehr Gausturmadjutant gewor¬
den ist!" -

An anderer Stelle des Blattes , als dessen
Herausgeber Stennes persönlich zeichnet, wird
eine Unterredung zwischen  dem homo¬
sexuellen Hauptmann Röhrbein, einst Führer
oes „Frontbann "-Nord, und dessen Spezial¬
freund Röhm,  dem obersten Führer der SA.,
wiedergegeben. Man erfährt daraus nicht, daß
Röhm ebenfalls homosexuellist, wohl aber von
einer Erklärung Röhms gegenüber jenem homo¬
sexuellenRöhrbein, nach der „die Osaf-Stellv r̂-
treter in Zukunft ausgeschaltet werden sollen".
Die NSDAP , werde mit der Zeit in etwa 20

bis 28 große Bezirke „unter je einem sicheren
Führer eingeteilt werden, unter dem wiederum
se ein politischer Führer , ein SA.-Führer usw.
stehen würde . Das Ziel sei, an die Stelle von
orei Königen in der NSDAP . 2 5 kleine
Könige zu  setzen , weil „25 kleine Könige
niemals so gefährlich werden könnten als drei
bis vier große!"

Die Reorganisation, die von Röhm gegen¬
über Röhrbein schon vor Wochen angekündigt
wurde, ist bereits in vollem Gange.
Sie wirkt sich aus in einem Willkürregiment
sondergleichen gegen alle nicht von der Gott¬
ähnlichkeit Hitlers überzeugten Elemente, ja
selbst gegen deren Verwandte und Bekannte,
soweit sie die Dummheit begangen hatten, sich
in der NSDAP , zu organisieren. Eine eigene
Meinung ist in der NSDAP , verboten. Hitler
ist gegen alles immun, ob er nun für die
Groschen der armseligen Mitgliedschaft große
Paläste baut, sich einen ganzen Autopark von
Luxusautomobilen zulsgt, oder im Frack Sekt-
gelaae vereanstaltet, während die armen SA.
in Filzpantoffeln umherlaufen. Dieser Zu¬
stand und die Unverfrorenheit, mit der Hitler
und seine Trabanten heute ihre jahrelangen
Aufforderungen zur Vorbereitung auf den
Barrikadenkampf, zum Sturz der Republik mit
gewaltsamen Mitteln , ableugnen, hat zur Re¬
bellion gegen den Münchener Par-

Wer veeutzen dal
hat VeuMIaad.

Am 4. Oktober 1930 hat der Stahlhelm
unter dieser Parole in Koblenz beschlossen, die
Einleitung eines Volksbegehrens  auf
Auflösung des preußischen Landtages in die
Wege zu leiten.

Der Stahlhelm hat die überragende Be¬
deutung Preußens  richtig erkannt. Preu¬
ßen ist nicht ein Land wie alle übrigen deut¬
schen Länder. Preußen kann durch seine Größe
— zwei Drittel des Reiches, 40 Millionen Ein¬
wohner — entweder das Bollwerk der demo¬
kratischenRepublik oder der Hort der finste¬
ren Reaktion  für ganz Deutschland sein.

Was bedeutet Vrerchen?
540 politische Verwaltungsbeamte

sind zu stellen. Einseitigste Parteiherrschaft der
Reaktion oder demokratische Regierung sür das
Volk und durch das Volk wird durch die Art der
Besetzungentschieden.

80 000 Mann  Polizei,  das stärkste und
gewaltigste Machtinstrument der Republik gegen
alle „legalen" und putschistischen Aktionen des
deutschen Faschismus, der Hitler und Hugen-
berg. Wer die Schutzpolizei beeinflußt, ent¬
scheidet. ob faschistischer Terror niedergehalten
oder die Straße den braunen Bataillonen frei
gemacht wird.

Preußen ist das stärkste staatliche
Bollwerk  gegen den Faschismus. Alle
Faschistensind die erbittertsten Gegner der Re¬
gierung Braun —Severing. Ihr Bestehen be¬
deutet Sicherung und Erhaltung der Republik,
ihr Fall Sieg des Faschismus.

Das Stahlhelm -Volksbegehren will den Ent¬
scheid noch vor Ablauf der Wahlperiode des
Landtages erzwingen. Der Stahlhelm will
nicht eine etwaige Besserung der Wirtschafts¬
lage abwarten : er will Verzweiflungswahlen
noch vor Ablauf der Wahlperiode im Mai
1932 erzwingen.

Die Parteien rechts vom Zentrum unter¬
stützen das Volksbegehren. Es finden sich neben
dem Stahlhelm die Deutschnationalen, die
Deutsche Volkspartei, die Christlich-Sozialen,
der Reichslandbund, alle möglichen Wehrver¬
bände und sonstigen nationalistischen Vereine
und Vereinchen. Selbst die Deutsch-Hanno¬
veraner geben ihrem Haß gegen Preußen Aus¬
druck durch die Beteiligung an diesem Begeh¬
ren. Dieses Gemisch von Separatisten und
Nationalisten, diese Reaktionäre aller Schattie¬
rungen haben sich zum Sturz des demokratischen
Preußen zusammengefunden.

Latzt Ke uuler sich!
Vleibt dem vo ksdeaehren feen!

teipapst  geführt , von dem es in dem neuen
Blatt des Herrn Stennes . der Hitler kennen
muß. heißt: „Es wäre ein Unglück, wenn das
Schicksal des deutschen Volkes jemals in die
Hände eines solchen krankhaften
Charakters  gelegt werden würde."

Was in der Rebellion gegen den krankhaf¬
ten Hitler zum Ausdruckkommt, ist der Kampf
gegen die Unehrlichkeit, Heuchelei und den
Egoismus von Leuten, die Deutschlandangeblich
besseren Zeiten entgegenführen wollen, in Wirk¬
lichkeit aber nichts anderes kennen und zur
Geltung kommen lassen, als das eigene Ich.
Das allein bestimmt ihr Handel und das führt
schließlich auch zu ihrem Untergang.

Stennes ruft zu Sonntag zu einem „Ge¬
neral - Appell der  SA ." im Berliner
„Sortpalast " auf. Dieser Kundgebung soll am
Freitagabend ein Appell im kleineren Kreise
vovaiMchen.

Sie Legalität Lee Baris.
Der „Amtliche Preußische Pressedienst"

schreibt: Angesicht der in den letzten Tagen von
dem Führer der NSDAP ., Hitler, bei den Aus¬
einandersetzungen mi den rebelliernden SA-
Leuten mehrfach in Wort und Schrift betonten
„Legalität" der NSDAP , dürfte es interessant
sein zu erfahren, daß man draußen im Lande
von nationalsozialistischen Versammlungsred-
nern in Bezug auf die „Legalität " der Partei
vielfach ganz andere Worte vernimmt, als in
den Bulletins aus dem „Braunen Haus" in
München. So fand z. B. am 13. März in
Flensburg  eine öffentliche Versammlung
der NSDAP , statt, die von etwa 500 Personen

besucht war. In dieser Versammlung sprach der
nationalsozialistischeReichstagsabgeordnete Dr
Nieland  aus Hamberg, seines Zeichens Re¬
ferendar bei den Justijbehörden in Altona. Der
Redner sagte im Verlauf seiner Ausführungen
über die NSDAP , wörtlich: „W ir sind nicht
lgal!  Wir sind es nur. weil wir zu klug sind.
Wir warten nur darauf , daß die Gegenseitege¬
winnt. dann sind wir auf dem Plan , um ein
nationalsozialistischesDeutschland zu errichten."
Die Rede fand bei Gesinnungsgenossennatürlich
starken Beifall. Ob der nationalsozialistisch«
Referendar für diese öffentlicheBekundung, daß
die NSDAP , nicht legal  ist . auch bei Hitler,
der die Legalität der Partei fast täglich aufs
neue betont. Beifall gefunden hat ? Da man bei
der Leitung der NationalsozialiMchen Partei
augenblicklikso schön im Auge ist mit Aus-
ichließungsverfahren, bleibt abzuwarten, ob der
Bannstrahl auch den allzu offenherzigen Pg.
Dr. Nieland treffen wird.

Entschädigung für Schutzhaft.
(Hamburg,  10 . April. Radio dienst .)

Neunzehn Nationalsozialisten,  die bst
einer Schlägerei in Schutzhaft genommen wa¬
ren, hatten ein« Schadenersatzklagefür entgan¬
genen Arbeitsdienst gegen den Staat Ham¬
burg  eingeleitet . Durch ein heutiges Urteil
wurden die Klageansvriiche für berechtigt
erklärt und der Hamburger Staat verpflichtet,
den nationalsozialistischen Klägern den ver¬
lorenen Arbeitsverdienst auszuzahlen.

Politische Notizen. Der freigewerkschaftliche
DeutscheBaugewerksbund sowie der christliche
Bauarbeiterverband haben am Donnerstag
für Rheinland und Westfalen  den
Streik proklamiert. Von dem Streik werden
etwa 12 000 Bauarbeiter betroffen. Seine Ur¬
sache ist in der Ablehnung des Schiedssvruches
durch die Bauunternehmer zu suchen. Sie er¬
klärten sich statt zur Zahlung der im Schieds¬
spruch festgelegten Stundenlöhnc in Höhe von
1,15 RM. lediglich zur Zahlung eines Stunden¬
lohnes von 1.05 RM . bereit. — Die Zahl
der Arbeitslosen  ist . wie der nunmehr
vorliegende genaue Bericht der Reichsan-
stalt  besagt , in der zweiten Märzhälfte um

insgesamt 224 000 zurückgegangen. — Der Be¬
zirksvorstand der Sozialdemokratischen Partei
Gau Thüringen  hat am Donnerstag be¬
schlossen, das Volksbegehren der Kommunisten
auf Auflösung des thüringischen Landtags nichr
zu unterstützen. Die Sozialdemokratie lehnt es
ab. sich ihre Handlungsweise ausgerechnet von
den Kommunisten vorschreiben zu lassen. —
Die sozialdemokratischeFraktion der Stutt¬
garter Stadtverordnetenversamm¬
lung  wird bei der am 26. April stattfinden¬
den Neuwahl des Oberbürgermeisters, wie be¬
reits vor zehn Jahren , für die Wiederwahl des
gegenwärtigen Oberbürgermeisters Dr. Lauten¬
schläger stimmen. Die Wahl Lautenschlägers
ist damit gesichert.

Park elangelegenheiten.
Von den Jungsozialisten. Es wird uns ge¬

schrieben: Auf einer Reichskonferenzder Jung-
soztalisten in Leipzig sprach Stein , Berlin , über
das Thema „Die Jugend in der Partei " und
zeichnete die zwischen den Organisationen be¬
stehende Spannung in ihrer Ursache und Wir¬
kung auf. In der Zeit der Wirtschaftskriseund
polirischen Depression habe die Jugend die
Pfilckt, im Rahmen der Partei zu arbeiten und
zu werben. — Die Vorschläge  der Reichs¬
leitung zur Reorganisation  der jung¬
sozialistischen Bewegung wurden nach langer
Diskussion abgelehnt.  Zur Annahme ge¬
langte eine Resolution, die für eine Beibehal¬
tung der bisherigen  Organ isatronsform
eintritt . — Infolge Ausscheidensvon Lepinski
ergab die Neuwahl der Reichsleitung eine
andere Zusammensetzung. E n g e l b e r t Gr af
wird die Schriftleitüng der „Junasozialistischen
Blätter " nur noch bis zum nächsten Parteitag
der SPD ., der am 31. Mai in Leipzig eröffne!
wird und über Organisation und Arbeit der
Iungsozialisten zu entscheidenhat , beibehalten.
— Im Verlauf der Tagung behandelte Jenssen,
Tinz, schließlich noch in einem großzügigen Re¬
ferat die gegenwärtig wichtige Frage „Die
faschistische Gefahr und die Aufgaben der Ar¬
beiterklasse". Er kennzeichnetedie faschistische
Bewegung in ihrem Kampf gegen die Arbeiter¬
klasse und stellte die Aufgaben der Abwehr klar
heraus.

Sie ist ihrer Sache gewch.
Von

Theo Frank.
(Nachdruck verboten.)

„Aber mein liebes Kind", sagte jetzt Frau
Athenstedt zu dem jungen Mädchen, das in
Tränen aufgelöst, mit niedergeschlagenenBlicken
ihr gegenübersaß, „glauben Sie mir, es ist nur
zu Ihrem Besten . .

Es war beinahe Mitleid , das in Ria Athen-
stedts Stimme mitschwang. Sie sah das arme
Kind an, ihres Opfers sicher, wie die Spinne,
die ein kleines Insekt mit dünnen, aber festen
Fäden schon völlig umgarnt hat. Die andere
schluchzte bitter auf.

„Aber ich liebe ihn so . . . so schrecklich, ich
kann nicht . . ."

„Liebe kleine Edith, ich finde Sie wirklich
reizend, sonst würde ich eine andere Tonart an¬
schlagen. Oh, ich kann auch ganz anders sein",
sagte sie und ihre Stimme klang wie Metall
Um den Worten aber noch mehr Nachdruck zu
verleihen, schoß sie einen stahlharten Blick aus
blauen Augen auf ihr zerknirschtesGegenüber.

„Wenn nicht Sie es wären, hätte ich kurzen
Prozeß gemacht. Wie können Sie Michael nur
so verkennen und glauben, er liebt Sie ? Mich
liebt und braucht er. Die Sache mit Ihnen —
mein Gott, was ist daran weiter zu erklären?
— er ist eben ein Mann . Ich kenne seine flüchti¬
gen Begeisterungen . . . aber nach ein paar
Wochen ist es jedesmal aus."

Sie richtete sich plötzlich auf und beugte sich
gegen das Mädchen.

„Danken Sie Gott, daß ich Ihnen die Augen
rechtzeitig öffne. Ich kenne Michael. Eines
schönen Tages hat er genug, er sagt nichts. Sie
hören nichts von ihm — und können von Glück
reden, wenn Sie den Kopf noch nicht ganz ver¬
loren haben . .

Der Kampf schien von Beginn an entschieden.
Welcher Unterschied zwischen Ria und Editb!
Welche Selbstherrlichkeit im Auftreten, welche
Sicherheit bei Ria ! Allein schon ihre über
wältigende Eleganz mutzte Edith mit ehrfurchts
voller Scheu erfüllen.

Und dieser mondänen, vornehmen Dame
hatte sie Michael wegnehmen wollen. Sie hatte
sich vermessen, diese Frau aus dem Leben eines
Mannes zu verdrängen. Ja , er hatte sich bei
ihr, bei Edith erholen wollen, von der Ueber-
legenheit seiner Frau . Gewiß. Das leuchtete
ihr ohne weiteres ein. Aber er brauchte diese
zielbewutzteFrau , er, der so weich war, so un¬
schlüssig.

Sie verbiß die Tränen . Ihre Rrvalm nahm
ein kleines Linontüchlein hervor, trocknete ihr
die Augen. (Edith spürte den feinen Duft des
etwas herben Parfüms .) Dann küßte sie sie
mütterlich auf die Stirne.

Als aber ein neuer Strom von Tränen aus¬
zubrechendrohte, und Edith unter Schluchzen
beteuerte, daß sie Frau Athenstedts Güte nicht
verdiene, hielt Ria den Moment für geeignet,
ihren Vorsatzmit Energie durchzusetzen. „Also,
mein Kind. Jetzt die paar Worte an Michael,
ja ?" —

Sie gab ihrem Opfer die Füllfeder in die
Hand und hieß sie schreiben: Lieber Michael,
ich bin aufs tiefste verletzt. Wie konntest du
mir verschweigen, daß du verheiratet bist? Es
war zu bitter , die Wahrheit von dritter Seite
zu erfahren. Wir dürfen uns nicht mehr sehen.
Lebewohl! Ich verzeihe dir und hoffe nur, du
machst nie mehr ein Mädchen so unglücklich wie
deine verzweifelte Edith."

Mit zitternder Schrift hatte sie die Zeilen
zu Papier gebracht. Dann brach ein wahrer
Strom von Tränen los . Aber Ria erhob sich.
Jedes weitere Verweilen wäre unverzeihliche
Sentimentalität gewesen. Sie zahlte ihren
Mokka und Ediths Schokolade, nahm das Mäd¬

chen am Arm, und führte sie aus dem Kaffee¬
haus. Dann winkte sie ein Taxi herbei.

„Also, Kopf hoch und tapfer sein, kleine
Edith. Sie werden mir noch danken, daß ich
Sie zur Vernunft brachte — und sicher finden
Sie einen Mann , der Ihrer Zuneigung würdig
ist . . . ."

Sie selbst ging auf das Postamt und gab den
Brief expreß auf. Sie glaubte Michael zu
kennen. Er würde es nicht wagen, einen Schritt
zu tun, um die verschüchterteKleine zurück¬
zugewinnen.

Sie straffte ihre kraftvolle Gestalt und setzte
energischen Schrittes ihren Weg fort, gestärkt
durch das Bewußtsein, ihre Aufgabe glänzend
gelöst zu haben.

Eine andere Unterredung fiel ihr ein, die
Jahre zurücklag und deren Zweck dieser nicht
unähnlich gewesenwar. Aber wie kläglich war
sie verlaufen. Allerdings war damals sie in
der Rolle der kleinen Edith gewesen. Es war,
als Michaels erste Frau ganz entsetzt zu ihr ge¬
stürzt kam, nachdem sie erfahren hatte, daß
Michael mit Ria , seiner Sekretärin , zu gut be¬
freundet war . Mit gefalteten Händen hatte
Frau Athenstedt sie gebeten, von ihrem Manns
zu lassen. Es hätte nicht viel gefehlt und sie
wäre vor ihr auf die Knie gefallen. Dann, als
weder Bitten , noch der Hinweis auf die Kinder
fruchtete, drohte sie mit Gericht und Prozessen,
Sie aber, Ria . hatte sie mit harten Blicken ge¬
messen, und, ohne sich in Argumente einzulassen,
ihr bedeutet, daß sie zu keinerlei Auseinander¬
setzung geneigt sei. Es handle sich einzig um
Michael. Und seiner war sie sicher.

Kaum aber hatte Frau Athenstedt sie ver¬
lassen. war sie zu Michael geeilt. Wie em un-
schuldiges, verfolgtes Reh hatte sie sich fernem
Schutzeanvertraut . Ja , das wirkte. Sie gab
ihm, dem Schwächling, die Illusion , er ser der
Starke, der Mächtige, ihr Held und Beschützer,
Sie spielte die Sanfte . . . Aber langst hatte
sie die Methode geändert, und ein strenges
Regiment eingesührt. . . .

Es war ein leichtes gewesen, die schatten¬
hafte Frau Athenstedt zu einer Scherdung zu
zwingen, denn Michael war wie wahnsinnig
nach Ria . Die Kruder blieben der Frau , so
war es allen recht. Seither gehörte Michael ihr
allein. Sie wachte anders über ihn als sein«
erste Frau . Sein Geld, seine Zeit, seine Be¬
wunderung (ja ein bißchen Angst) galten ihr.
Seine Zuneigung? Dessen war sre sicher Er
brauchte sie, ihre starke Führung , ihre stählern«
Hand. Er wäre hilflos gewesen, ohne sie.

Bisweilen allerdings unternahm er dies«
kläglichen Ausbruchsversuche, wie auch letzt,
Aber sie hatte stets wieder alles auf gleich ge¬
bracht. Mit Verachtung gedachte sie dieser Mäd¬
chen, die es gewagt hatten , ihre Augen zu
Michael zu erheben. Nie ergab sich Gelegenheit,
einmal richtig zu kämpfen. Wo blieben di«
ebenbürtigen Rivalinnen?

Alle erschraken vor der selbstbewußten, über¬
legenen und unnahbaren Ria . Die Verachtung,
die sie für diese Frau empfand, färbte aus
Michael ab. Sie liebte ihn nicht mehr, er ioat
nur ein unerläßlicher Gegenstand ihres Lebens.

Sie liebte nur Mehr sich selbst. Klugheit.
Energie, Auftreten und Schönheit, vor allem
Schönheit, war ihr in reichem Maße zuteil gtz-
worden — konnte sie da nicht Michaels für
immer sicher sein? ^

Zuhause angelangt , blieb sie, noch in Hut und
Straßentoilette, ' vor dem großen Ankleidespiegel
stehen und betrachtete mit Entzücken die voll¬
kommene Erscheinung, die ihr entgegensah. Da
fiel ihr Blick auf einen zusammengefalteren
Zettel, der unter der Puderfchale mit der
großen, flockigen Quaste lag:

„Erwarte mich nicht zurück. Du bist stark
und selbständig— du kannst gewiß obne mich
leben. Aber Edith ist verloren, wenn ich si«
verlasse, — Lebewohls Michael . . ."
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Rüftringen , 10. April.
Reiseerleichterungen ab 1. Mai.

Vom 1. Mai an, also noch rechtzeitig vor
Beginn der Reisesaison, treten bei der Deutschen
Reichsbahn Fahrpreisermäßigungen in erwei¬
tertem Umfange in Kraft, die den Ferienreise¬
verkehr erleichtern sollen. Durch Herabsetzung
der Mindestieilnehmerzahl für Gesellschaftsrei¬
sen (Eruppenreisen) von 20 auf 15 Personen
genießen schon kleine Gruppen,  die er¬
fahrungsgemäß viel leichter zu bilden sind, die
LSprozentige Vergünstigung.  Mit
der Zahl der Teilnehmer an Gesellschaftsreisen
wächst jetzt auch die Ermäßigung , bei einer
Teilnahme von 15 bis 50 Personen werden 25
Prozent gewährt, von mehr als 50 Personen
Z3>3 Prozent . Ist die Gesellschaftnoch größer,
so daß ganze Sonderzüge gestellt werden kön¬
nen, treten noch weitere Pergünstigungen ein.
Bei einer Mindestteilnehmerzahl von 300 Rei¬
senden 3. Klasse oder 200 Reisenden 2. Klasse
oder 100 Reisenden 1. Klasse und bei einer
Mindesteinnahme von 200 Mark erhöht sich die
Fahrpreisermäßigung auf 40 Prozent. Bei einer
Mindestteilnehmerzahl von 600, 400 bzw. 200
Reisenden in den drei Klassen und einer Min-
destsinnahmevon 400 Mark steigt sie sogar auf
50 Prozent ! Von diesen Vergünstigungen wer¬
den vor allem die großen Vereine  Ge¬
brauch machen können, wenn sie zu Tagungen
oder andern Veranstaltungen usw. fahren.
Außerdem werden bei Gesellschaftsfahrtenund
-sonderzügenbei 31 bis 50 Teilnehmern eine,
bei mehr als 50 Teilnehmern zwei und bei über
100 Teilnehmern drei Freifahrten  ge¬
währt.

Der Alleinreisende mit schmalem Geldbeu¬
tel wird es begrüßen, daß die Fahrpreis¬
ermäßigung für Feriensonderzüge
von 10 aus 20 Prozent erhöht ist. Diese Ver¬
günstigung wird dadurch besonders vorteilhaft,
daß man im Feriensonderzug über weite Strei¬
ken mit Eilzugsgeschwindigkeitzum ermäßigten
Personenzugsahrpreis befördert wird. Wer eine
Reise so einrichtet, daß er zur Rückfahrt auch
einen der ebenso beschleunigt durchgeführten
Rückzüge benutzen kann, spart auch für die Rück¬
fahrt den Schnellzugzuschlagund kann daher
noch billiger reisen.

Neben diesen erweiterten Fahrpreisermäßi¬
gungen treten am 1. Mai noch einige weitere
Reiseerleichterungen  in Kraft . S»
wird von diesem Tage an die Vormerkgebühr
bei Vorausbestellung ganzer Abteile in O-Zü-
gen nicht mehr erhoben. Ebenso wird bei Ge¬
sellschaftsfahrtenund Schul- und Jugendpflege¬
fahrten usw. in V-Zllgen von der Erhebung
der Platzvormerkgebühr abgesehen werden.

Auch in der Gepäckbeförderung  wurde
eine Erleichterung geschaffen: Auf einen Fahr¬
ausweis kann Reisegepäck künftig mehrmals
aufgegeben werden, und zwar vom Abgangs¬
bahnhof zum Zielbahnhof oder nach einer
Zwischenstationzur nächsten oder zum Ziel¬
bahnhof.

Für die besonders verbilligten Ju-
gendpflegesahrten  sind fortan auch die
Schnellzügeunter denselben Bedingungen wie
für Schulfahrten freigegeben, und bei Schul¬
fahrten werden künftig Begleitpersonen zugs-
tassen, die nicht zum Lehrpersonal gehören: in
besonderen Fällen können auch mehr Begleit¬
personen (grundsätzlich je ein Begleiter auf
neun Schüler) zugelassen werden. Bei der Be¬
nutzung von Schnellzügen wurde außerdem die
Mindestentfernung von 150 Kilometer auf¬
gehoben. *

Landtagsprirsident Zimmermann spricht.' In
einer großer Wählerversammlung, die die So¬

zialdemokratischePartei am Dienstag in den
„Lentralhallen" (bisher „Friedrichshoj") abhält,
wird Landtagspräsident E. Zimmermann
über das Thema „Die Sozialdemokratie
und die oldenburgischen Landtags¬
wahlen"  sprechen. Die SPD . leitet mit dieser
Versammlung am Orte den Wahlkampf ein, es
ist daher ein starker Besuch der Versammlung zu
erwarten. Sie beginnt abends 8 Uhr. Ein¬
tritt freZ!

Der Storch ist da. Von einem Leser wird
uns mitgeteilt, daß der Storch von seiner Win¬
terreise heimgekehrr ist. Gestern hat man
Freund Adebar erstmalig am Stadtpark gesehen.
Der Storch hat dort sein Nest aus einer Pappe!
erneut bezogen.

Von der Gesundheitsausstellung. In den
gestrigen Nachmittagsstunden hatte Krers-
medizinalrat Dr. Mangelsdorf  die Füh¬
rung durch die Ausstellung übernommen. Die
Wesentlichsten Dinge, auf die es für die Er¬
baltung der Gesundheit und zum Schutze des
Körpers ankommt, erläuterte er recht eingehend
und gab aus mancherlei Fragen bereitwilligst
Auskunft. Den Besuchern, die um diese Zeit die
Ausstellung besuchten, wurden dadurch wert¬
volle Aufklärungen über Körper und Krank¬
heiten zuteil. Am Sonnabend nachmittag von
4 bis 6 Uhr findet wieder ein ärztlicheFührung
statt.

82 . Das Schiller -Konzert des Musikinstituts
Dreyer. Im „Parkhaus " war gestern abend
das diesjährige Schüler-Konzert des Musik¬
instituts Dreyer.  Achtundzwanzig Schülerin¬
nen und Schüler, aus der Unterstufe bis zu
den Fortgeschrittenen, traten nacheinander auf
das Podium und zeigten, was sie gelernt hat¬
ten. Der Eindruck war durchgehenderfreulich.
Wohl haperte es hier und dort einmal, denn
Begabung. Auffassung und Beherrschung des
Technischen sind ja nicht bei allen gleich, aber
es waren auch unter den Anfängern (die
Abc-Schützen waren natürlich ausgeschlossen)
manche, die ihrem Lehrer besonders Ehre mach¬
ten. In der Mittelstufe war meist schon zu er¬
kennen, wo etwas mehr darinnen steckte.
Namen können wir hier noch nicht nennen, wie
es nachstehend bei den Fortgeschrittenen ge¬
schieht, denen die Erwähnung Anreiz für ein
fleißiges Weiterarbeiten geben soll. Den Rei¬
gen- dieser Gruppe eröffnet« Anneliese Möller
mit einer Romanze von Thome, zart empfind¬
sam und der Stimmung entsprechendgesvielt.
Technisch sauber brachte sodann Günter Pfaf¬
fenreiter „Impromptu Ls-Dur von Schubert
zum Vortrag . Besondere Anerkennung ver¬
dient auch Erna Wirsing, die die fesselnden
Klangschönheiten in Webers „Aufforderung
zum Tanz" mit großem Verständnis heraus-
arbettete. Herbert Patelt und Adolf Spund-
flasche, noch etwas jüngere Schüler, vermochten
den Stoff inhaltlich zwar noch nicht zu bewäl¬
tigen, boten aber trotzdem ganz schöne Leistun¬
gen. Einen Walzer von Wieniawski, brillant
und voller Kaprizen steckend, spielte Elfriede
Fenske recht fließend und gut charakterisierend.
Als Abschlußfolgte eine Rhapsodie von Liszt,
gespielt von der jugendlichen Pianistin Wal-
traut Bertelsen, die damit wieder einen Be¬
weis ihres Könnens gab und von der noch
recht viel zu erwarten ist. — Ein Tanzkränzchen
gab dem Abend einen harmonischen Ausklang.

Zur morgigen Bolksbühnen-Vorstellung.
Die Freie Volksbühne kann in diesen Tagen
auf eine zehnjährige Wirksamkeit zurückblicken.
Als Jllbilämnsvorstellung gibt sie ihren Mit¬
gliedern am Sonnabend im Schauspielhaus
Shakespeares fünfaktiges Drama „Othello". Die
Vorstellung beginnt pünktlich um 8 Uhr. Für
die Jugendlichen stehen Einlaßkarten zu 50
und 75 Pf . zur Verfügung.

Anmeldungen blinder und schwachsichtiger
Kinder. Zwecks Ausbildung blinder und sol¬
cher Kinder, die so schwachsichtig sind, daß sie
einem blinden Kinde qleichgeachtet werden müs¬
sen, werden Eltern , Pflegeeltern und Vormün¬
der aufgefordert, diese Kinder dem städtischen
Jugendamt im Rathaus bis zum 15. April zu
melden.

„Faschismus, Nationalsozialismus und Ge¬
werkschaften." Ueber dieses Thema referierte
in der gestrigen Versammlung der jadestädti¬
schen Ortsgruppe des Bundes der technischen
Angestellten und Beamten Herr Ingenieur
Ruckelshäuser.  Der Redner äußerte sich
zunächsteingehend über den Ursprung und die
Entwicklung des Faschismus in Italien . Er
hob hervor, wie schon früh unter Mussolini
die ursprüngliche italienische Frontkämpfer¬
organisation durch Terror und unlautere Mit¬
tel zur Macht gelangte. Die Diktatur
der faschistischen Bewegung  brachte
die Auflösung aller Arbeiterorganisationen, die
Einschränkung der Pressefreiheit und neben
vielen anderen die Vernichtung der Arbeiter¬
institute. Aehnlich wie beim Faschismus ver¬
halte es sich mit dem Nationalsozialismus.
Hervorgegangen aus den Freischaren, aus der
antisemitischen und der völkischen Bewegung,
habe es die Nationalfozialistische
Deutsche Arbeiterpartei,  nicht zuletzt
durch ihre gerisseneNamensgebung, verstanden,
sich großen Wähleranhang zu verschaffen. Dabei
finde man bei der NSDAP , nicht einmal ein
festumrissenes Programm. Man wolle z. B.
wohl ein Großdeutschland, nicht aber mit Ein¬
bezug von Südtirol , das man ohne weiteres
dem faschistischen Italien überlasse. Den Par¬
lamentarismus lehne man ab. mache sich ihn
aber zu eigen, wenn Vorteile winkten. Was
hier an Widersprüchen auftauchte, finde man
in erhöhtem Maße bei den Wirtschaftsforderun¬
gen des Nationalsozialismus, Es habe sich
immer mehr gezeigt, daß man bei der NSDAP,
das. was sie anderen vorwerfe, erst recht finde.
Ingenieur Ruckelshäuser ging ferner im ein¬
zelnen auf die zahlreichen widerspruchsvollen
Forderungen der Nazipartei ein und zeigte
u. a. an der „Tätigkeit" der nationalsozialisti¬
schen Reichstagsfraktion auf. daß man es durch¬
aus nicht für notwendig finde, auch nur einige
der Hauptforderungen Tatsache werden zu las¬
sen. Was hinsichtlich der Wirtschaftspolitik
nachteilig festgestelltwurde, treffe sodann wei¬
ter auf die Sozialpolitik und die Lohnpolitik
der Hitlerpartei zu. In diesem Zusammenhang
müsse die Stellung  der Nationalsonolisti-
schen Partei zu den freien Gewerkschaf¬
ten  betrachtet werden. Die Rundfunkgespräche
Feder—Nölting hätten da allerlei zuungunsten
der Hitlerleute offenbart: Unsinn. Unklarhei¬
ten, Widersinmgkeiten usw.! Angesichts der
Einstellung der freien Gewerkschaften gegen
das kapitalistscheMirtschaftsgebaren und für
die Wirtschaftsdemokratie kämpfe die NSDAP,
daher auch gegen diese Gewerkschaften. Der
Redner forderte zum Schluß zum schärfsten
Kampf gegen die NationalsozialistischePartei
auf. — In der Aussprache  zu dem bei¬
fällig aufgenommenen Vortrag wurde u. a. die
nationalsozialistische Einstellung
der „Wilh. Zt  g." scharf kritisiert und auf¬
gefordert, dieses Blatt abzubestellen. was von
den Versammelten einmütig gebilligt wurde.
Bei einer Besprechung der Wahlergebnisse zu
der Bremer Arbeiter- und der Angestelltenkam¬
mer, wurde festgestellt daß dort die National¬
sozialisten keine Erfolge erzielten. Bezüglich
der Angestelltenratswahl auf der
Werft  wurde hervorgehoben, daß von einem
Stimmenverlust der Afaliste nicht gesprochen
werden könne. Während der Angestelltenabbau
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auf der Werft sich nachteilig auf die freien Ge¬
werkschaftler ausgewirkt habe, seien der „Na¬
tionalen Einheitsliste" die Stimmen der Ver¬
sorgungsanwärter zugute gekommen. Die
Nachwahl  für die Werftabteilung „Hafen¬
bau" werde eventuell eine Korrektur für die
Afaliste bringen. Mit der Besprechung orga¬
nisatorischer Fragen erreichte die Versammlung
ihr Ende.

Aenderung der Ledigensteuer. Nach der
Notverordnung vom Juli 1930 konnten nur
solche Steuerpflichtigen vom Ledigenzuschlaabe¬
freit werden, die zum Unterhalt der geschie¬
denen Ehefrau oder bedürftiger Eltern min¬
destens 10 Prozent ihres Einkommens aufwen¬
den und denen deshalb die Einkommensteuer
oder die Lohnsteuer vor dem 1. Juli 1930 er¬
mäßigt worden ist. Für Lohnempfänger hatte
das Finanzamt hierüber eine Bescheinigung
auszustellen, die für den Arbeiter maßgebend
war . Diese Härte ist durch das Reichsfinanz¬
ministerium beseitigt worden. Künftig sind
Arbeitnehmer, die für den Unterhalt der ge¬
schiedenenFrau oder bedürftiger Eltern min¬
destens 10 Prozent ihres Einkommens aufwen¬
den, vom Ledigenzuschlagbefreit. Die Befrei¬
ung mutz aber auf der Steuerkarte vermerkt
sein.

Der jadestädtische Schiffsverkehr im März.
Im Handelshafen Wilhelmshaven-Rüstringen
gestaltete sich im März d. I . der Schiffsverkehr
wie folgt: Von und nach See (Kaifer-
Wilhelm-Brücke) : Es liefen ein: 21 Schiffe
mit einem Nettoraumgehalt von 20 812 Kubik¬
meter: es liefen aus : 20 Schiffe mit einem
Nettoraumgehalt von 20 777 Kubikmeter: ins¬
gesamt: 41 Schiffe mit einem Nettoraumgehalt
von 41 589 Kubikmeter. . Die Einfuhr  be¬
trug : 31775 Tonnen Oele, 848 Tonnen Stück¬
gut, 2185 Tonnen Walöl . 65 Tonnen Mehl.
170 Tonnen Zucker. 290 Tonnen Muscheln. 40
Tonnen Kreide. Die Ausfuhr  betrug : 33
Tonnen Eisen, 80 Tonnen Steine , 120 Tonnen
Fische. 80 Tonnen Baumaterial . 15 Tonnen
Möbel. Die eingelaufenen Schiffe (2 Tank¬
dampfer. 1 Segler und 18 Motorsegler) führten
bis auf 2 Tankdampfer norwegischerNationali¬
tät die deutsche Flagge. — lZ. Von und nach
Kanal (Kanalschleuse ) : Eingelaufen: 39
Fahrzeuge mit einem Nettoraumgehalt von
6082 Kubikmeter: ausgelaufen: 35 Fahrzeuge
mit einem Nettoraumgehalt von 5286 Kubik¬
meter: insgesamt 74 Fahrzeuge mit einem
Nettoraumgehalt von 11368 Kubikmeter. Ein¬
geführt wurden:  3641 Tonnen Kohlen.
55 Tonnen Holz. 590 Tonnen Sand . 18 Tonnen
Stückgut, 30 Tonnen Mehl. 30 Tonnen Bau¬
material . 51 Tonnen Waschmittel: ausge¬
führt wurden:  32 Tonnen Oele. 20 Ton¬
nen Baumaterial . Die eingelaufenen Fahr¬
zeuge (1 Segler . 18 Motorsegler und 20 Schu¬
ten bzw. Pünten ) führten mit Ausnahme eines
Motorseglers holländischer Nationalität die
deutscheFlagge. "

Ueber die Rohkoftkurfe. Die Rohkostkurse
des Naturheilkundigen und Psychologen
Thiele  aus Freiburg , die gestern nachmittag
im kleinen Saale des „Eesellschaftshauses" be¬
gannen. sind gut besucht. Gestern nachmittag
wurde zunächst das Thema „Rohkosttheorien
und Tatsachen", gestern abend „Welche schweren
Fehler sind bisher von den Rohköstlern unbe¬
wußt gemacht worden" behandelt. Heute und
morgen werden die Kurse nachmittags und
abends fortgesetzt.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Sonnabend, den 11. April : Vorwieaend
südliche Winde, heiter bis wolkig, trocken Mit¬
tagstemperatur 15 bis 20 Grad. — Hochwasser
ist am morgigen Sonnabend um 7.20 Uhr und
um 19.50 Uhr.

Ein heiterer Roman
von

Schluß. - (Nachdruck verboten.)
„Sie selbst wollen den Namen also nicht

nennen, Herr Dippel?" fragt der Regierungs¬
rat.

„Nä. denn das hat nischt mit dar Sachs zu
dun."

„Dann muß ick also in Herrn Dippels offnen
Interesse roden", erklärt Orje. „Wie wir durch
Herrn Doktor Preller jehört haben, hat Herr
Dippel eene jelangt jekriegt, — wat ick '.leich
vamutet habe. — und zwar am Sonntagabend,
denn am Montagmorjen hatte er die Ohren-
jeschichte. Nu Hab ick mir jefragt . Wer kann
Jrund haben, Dippeln eene zu langen? — Und
da muß ich zurückgreifen: Als ick zum erstenmal
zu Herrn Dippel zum Rasieren jing und bei ihm
ankloppen wollte, da hör ich wie er da drin
een Mächen — oazeihn Se, Herr Dippel -- een
Mächen abknutschen will. Aber det Mächen
wollte nich und hat jerufen, sie wird's ihrem
Bräutigam sagen — Konnte et nu nich sein,
det Herr Dippel nachmal so wat vasucht hat und
der Bräutijem ihm eene jelangt hat ? '̂

„Herr Dippel, ist das so?" fragt Herr von
Wettig.

„Ich brauche nischt zu fachen. womit ich mich
gombrimiddiere", beharrt Dippel. „Und mit
dun daufenS Mark hat das nischt zu dun " >

„Ja . dann kommenwir aber nichts weiter!
ruft der Regierungsrat . „Denn das ist doch kein
Beweis, Herr Lehmann, was S ' s da sagen.
Und wer soll wissen, wer dieser mysteriöse
Bräutigam ist?"

„Den Bräutigam kenne ick, Herr Refierunzs-
rat . Er war einmal, ein einzije» Mal . >n un¬
fern Laden und hat sich von mir rasieren laßen.
Wahrscheinlichrasiert er sich sonst selber Und
er hat sein-n Namen jenannt und jefragi. ob
seine Braut schon nach ihm jefragt hätte, sie

wollte ihn abholen. Und wie die Braut dann
jekommen is, — da war et det junge Mächen,
die Dippel abknutschenwollte! Und nu kommt
die Hauptsache: Als der Bräutigam wegjing, hat
er sich noch im Laden bei uns eene Zljarre an-
jezündet. Und da is mir sofort wat uffjefallen.
weit ick eenen Blick für so wat habe' Der
Bräutigam nahm die Streichholzschachtel in die
rechte Hand und det Streichholz in die linke:
und so hat er ooch die Zisarre anjemndet. Er
is also een Linkshänder. So. nun wissen Sie
meine Jnziedien. Und die beiden sind ja ooch
draußen, und Sie können nun Herrn Poetzsch und
Fräulein Siebert selber fragen."

„Was meinen Sie mit dem Linkshänder?"
fragt KommissarGrimm verwundert. Es ist das
erstemal, daß er bei diesem Verhör den Mund
aufmacht.

Uud Orje antwortet : „Herr Kommissar, wenn
ick Ihnen jetzt eene runterhaue, det et man so
knallt. — platzt Ihnen da det rechte Trommel¬
fell? — Nee, det linke! — Herr Dippel is aber
det rechte jerissen! Vastehn Se nu?"

Die Sache wurde immer kompromittierender
für Herrn Dippel: Das Brautpaar , August
Poetzsch und Lina Siebert , wurde hereingeruien
und von dem Regierungsrat verhört. Es ergab
sich:

Die Siebert hatte an jenem Sonntagabend
in den Anlagen am Graben auf ihren Bräu¬
tigam gewartet. Da war Herr Dippel des
Weges gekommen und hatte sie in höchst unziem¬
licher Art belästigt. Im richtigen Augenblick
laugte Poetzsch auf den Rendezvousplatzan und
verabreichte Dippel eine gewaltige Ohrfeige, die
die Ohrverletzung zur Folge hatte. —

„Herr Dippel, nun ist ja doch alles heraus" ,
meinte Herr von Wettig. „Nun können Sie doch
frei reden. — Was geschah nun also, nachdem
Sie die Ohrfeige weg hatten?"

„Ich habe Herrn Poetzsch, der mir mit An¬
zeige drohte, geböten, das doch zu underlaßan
und über die Sache zu fchweichen."

„Und das hat Herr Poetzsch auch verspro¬
chen?"

„Ja ."
Wie kam er denn dazu?"

„Ich habe ihm und seiner Braut . . . ein
kleines Schmärzensgeld gegäb'n."

„Wieviel haben Sie ihr denn gegeben?"
„Hundert Mark."
„Stimmt das. Herr Poetzsch?" fragt Herr

von Wettig.
Es dauert ein paar Sekunden, ehe Poetzsch

sich zur Antwort entschließt. Dann sagt er fast
grob : „Nein, das stimmt nicht. Es war ein
Tausender!"

„Poetzsch! Mensch! Ich Hab such einen
Dausender gegäb'n?" schreit Dippel auf.

„Allerdings. Herr Dippel. Uns wenn Sie
sich einbilden, ich gebe davon etwas zurück, dann
irren Sie sich. Das Geld ist längst ausgegeben:
wir haben uns Möbel gekauft und wollen zu
Pfingsten heiraten."

Der Regierungsrat tut einen tiefen Atem¬
zug, streckt Orje die Hand hin und sagt: „Meine
Hochachtung, Herr Lehmann! Sie sind der ge¬
borene Kriminalist ! — Finden Sie nicht auch.
Herr Kommissar?"

Grimm zieht es vor. die Antwort schuldig
zu bleiben, und Herr von Wettig wendet sich an
den ganz erschöpften und beschämten Dippel:
„Herr Dippel, eine Anklage gegen Sie wegen
Betruges kommt nun nicht mehr in Frage. Sie
sind aus der Hast entlassen. Und dafür können
Sie sich bei Herrn Lehmann bedanken. Von der
moralischenAnklage aber kann Sie kein Mensch
freisprechen! Sie haben durch Ihre Trunksucht
und deren Folgen Butenschön in den Tos ge¬
trieben. Das bleibt als traurige Tatsache be¬
stehen."

Herr Dippel sinkt in neuer Eewißensqual
zu einer Jammergestalt zusammen

„Aber eins, Herr Lehmann, ist nun doch nicht
aufgeklärt", fährt der Regierungsrat fort „Ws
sind nun die 950 Mark, die doch in der Fied-
lerschen Kaffe fehlen, hingekommen?"

„Ick bin keen Hellseher, Herr Rejierungs-
rat ", meinte Orje. „Aber ooch det wird sich
noch uffklären." Und nun wendet sich Orje
Herrn Fiedler zu: „Sagen Sie , Herr Fiedler,
wenn nun Butenschön noch lebte, würden Sic
ihn ooch nu noch beschuldifen, die fehlenden
V50 Mark vcruntrsut zu haben?"

„Um Gottes willen, nein!" sagt Fiedler
bedrückt. „Der arme Mensch! Der war treu
wst Gold. — das Hab ich immer gesagt!"

Orje greift sich plötzlich nach der Sffrn und
ruft : „Ach, jetzt Hab ick ja noch eenen janz wich-
tijen Zeugen vajessen!" Er dreht sich nach .-mein
der Polizisten an der Tür um: „Der Zeuje war¬
tet mit Herrn von Harnisch draußen im j.-schlos¬
sen en Auto! Bitte , sagen Sie doch Herrn von
Harnisch, det er mit dem Zeusen remkontmen
soll!"

Und als ob Orje hier zu befehlen hätte,
geht der Polizist hinaus , um den Auftrag aus¬
zuführen.

Das ist Herrn von Wettig doch etwas zu
roll: „Herr Lehmann, ich muß Sie ooch bitten,
solche Anordnungen mir zu überlassen! — Was
ist das für ein Zeuge? Und was soll er denn
noch ausfagen?"

Noch ehe Orje Lehmann antworten kann,
öffnet sich die Tür . Alle Anwesenden ichreien
laut auf : Ueber die Schwelle tritt der Selbst¬
mörder Robert Butenfchön.

Ein Jahr ist seit diesen Ereignissen vergan¬
gen. In Eroßlämmersbach hat sich nicht vieles,
aber doch einiges geändert:

Kommissar Grimm ist in eine andere Stadt
versetzt worden, weil der Regierungsrat fürch¬
tete, er könnte bei der Bevölkerung nach so vie¬
len Jrrtümern nicht mehr das richtige Ver¬
trauen genießen. Dabei hat Grimm eigentlich
ganz richtig seine Pflicht getan. Er ist eben
bloß kein Orje Lehmann! — Konversation
verbittet er sich übrigens nicht mehr beim
Friseur. —

Robert Butenfchön war schon am Tage nach
dem denkwürdigen Verhör wieder bei Herrn
Fiedler angestellt worden. Zuerst hatte er mal
die Buchhaltung wieder in Ordnung zu brin¬
gen. Von dem Tage seiner damaligen Abreise
an war alles in großer Unordnung Der erste
Fehler, den er entdeckte, war folgender:

Herr Bock hatte damals , um die Kasse revi¬
dieren zu können, in aller Eile noch einige Be¬
lege eintragen müssen. Dabei hatte er einen
Posten von 475 Mark statt auf die Ausgaben¬
seite auf die Einnahmenseite geschrieben. So



Wilhelmshavener Tagesbericht.
Achtet des Waldes Schmuck.

Wir werden um Abdruck des Folgenden er¬
sucht: Ein schöner Sonntagabend ist es. Bevor
wir dem Bahnhof entgegenerlen, machen wir in
einer der vielen Gartenwirtschaften Rast. Lange
noch sitzen wir hier und erquickenuns an der
reinen und gesunden Luft ; freuen uns, daß wir
einen so schönen Wandertag verleben durften
und lassen all die heute geschautenSchönheiten
unserer oldenburgischenUmgegend noch einmal
an unserem Auge vorüberzrehen. Mit diesen
Schönheiten zieht aber auch etwas Häßliches
vorbei, das das Herz eines jeden echten Wander¬
freundes betrübt Denn noch immer gibt es
Leute, denen das Kleid des Waldes nicht zu
gefallen scheint und die sich«inbilden, unbedingt
zur „Verschönerung" desselben beitragen zu
muffen. So ist denn auch fast jeder Rast - oder
Lagerplatz  geschmückt mit Papierset¬
zen , Ob st re st en , Eierschalen  und oft
auch noch zerbrochenen Flaschen. Nicht genug
damit. Geknickte oder zerbrochene Zweige hangen
traurig von Sträuchern und Baumen. Ver¬
welkte Blumensträuße liegen am Boden. In der
Nähe von Ortschaften findet man oft am Wal-
desrände ein ganzes Lager verrosteter und zer¬
beulter Kannen, Eimer, Töpfe usw.

Muß dies sein? Kann man nicht Papier¬
reste usw. in seinen Rucksack tun oder verschar¬
ren ? Was würden all diese Leute sagen, wenn
sie Besuch bekämen, der fettige Papierrests,
Eierschalen in die Wohnung werfen oder gar
ein Messer nehmen und in die Stuhllehne „In
Treue dein" oder ein Herz schnitzen würden?!

Die Hauptübeltäter sind die Sonntags¬
ausflügler.  Aber auch unter den Wande¬
rern gibt es gar viele, die der Natur so wenig
Feingefühl entgegenbringen. Das gilt gleich¬
mäßig für Alte, die es wohl in diesem Leben
nicht mehr lernen werden, wie für dis Jugend,
der es noch an warmherziger Anleitung gebrach.
Hätten all diese Menschen, di« dem Walde einen
solchen Besuch abstatren, schon einmal über die
Ungezogenheit nachgedacht, dann sähe es im
Walde besser aus.

Darum : Benehme sich jeder im Walde so, als
wenn er bei einem lieben Freunde zu Besuchwäre.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind NNO. 4, bedeckt, See ruhig. Temperatur
4 Grad. Minsenersand: Wind N. 4, bedeckt,
See leicht bewegt, Temperatur 5 Grad. Wan¬
gerooge: Wind N. 4. bedeckt. See 2, Tempera¬
tur 3,8 Grad. Voslapp : Wind N. 4, diesig.
Hochwasser gewöhnlich. Temperatur 4 Grad.
Arngast: Wind NNW. 5. bedeckt, diesig, Hoch¬
wasser 4,08 Meter. Temperatur 6 Grad.

Vom Aasen. Eingelaufen ist heute vormit¬
tag das Motorschiff „Wilbelmine". von Ham¬
burg kommend, mit einer Ladung Stückgut für
die Wrihala . — Werftdampfer ..Voslapp" ist
gestern abend aus See zurückgekehrt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Gleiwitz", Kapt. Klieme,
von Island in Aberdeen; „Präsident Rose",
Kapt ."Wiedenstriet, von Island in Aberdeen;
„Eisenach", Kapt. Focken, von Island in Wefer-
mLnde. Abfahrt heute: .Lübeck", Kapt. Kra¬
mer, von Methil nach Island ; „Fritz Hinke",
Kapt. Brockmann, von Nordenham nach Island.

IadettödMüie Rimraiair.
Kn. Capitol -Lichtspiele. Ein wirklich reizen¬

des Programm ist es, das diesmal hier geboten
wird ; ein Programm , voll und ganz auf Heiter¬
keit eingestellt. Da ist zunächst der grandiose
Tonfilm „Die Privatsekretär  in " mrt
Renate Müller als kleine Stenotypistin, die mit
ihrem Schlager „Ich bin ja heut so glücklich"
das Publikum mitreißt und wenn der kleine
Bankangestellte (Hermann Thimig) einsetzt mit
seinem „Ich Hab 'ne alte Tante ", dann will das
Lachen kein Ende nehmen. Aber auch die ganze
Handlung ist ulkig und nur an einigen Stellen
etwas übertrieben (ein Bankdirektor würde sich
gewiß nicht eine solche Behandlung von seiner
Stenotypistin gefallen lassen, wie es hier ge¬
schieht), was aber dem Gesamteindruckkeinen
Abbruchtut . Der Film wird ganz bestimmt ge¬
fallen. — Der zweite Tonfilm : „Besuch >m
Karzer"  ist nicht minder interessant und
witzig dazu, auch hier kommt das Publikum aus
dem Lachen nicht heraus . — Sodann werden

war dis Differenz von 950 Mark entstanden,
und weder Bock noch Fiedler hatten das ge¬
merkt. Es hatte also überhaupt kein Geld in der
Kasse gefehlt. —

Herr Dippel wußte vor Reue über seine
falsche Beschuldigunggar nichts, was er Robert
Butenschön alles antun sollte. Immer wieder
lud er ihn in sein Haus zu Gast. Und Lieschen,
in neuer Liebe zu Vutenschön entbrannt , be¬
griff nun auch endlich seinen Geschmackund
wurde von Tag zu Tag weniger „mongdehn"
Und das hat dann auch geholfen: Zu Pfingsten
wollen die beiden heiraten und dann nach
Mexiko gehen; denn Herr Carlos Novalez hat
— trotz allem — sein Versprechengehalten und
Robert Butenschön eine Stellung bei einer sei¬
ner Unternehmungen angeboten. — Auch das
unter falschem Namen auf der Pariser Bank
deponierte Geld, seinen Spielgewinn aus San
Remo, hat Butenschön nach monatelangen
Schreibereien und Formalitäten ausbezahlt er¬
halten . —

Und Orje Lehmann? — Der ist schon längst
nicht mehr in Großlämmersbach und längst
nicht mehr Friseurgehilfe. Er wohnt wieder bei
seiner Mutter in Berlin und besucht eine Presse,
um nächstens das Abiturium zu machen. Dann
will er die höhere Polizei ' arriere «inschlagen.
Das alles bezahlt Herr Carlos Novalez. Er ist
glücklich, sich dem „Retter " seines Kindes dank¬
bar erweisen zu können.

Ramona Novalez ist fest entschlossen, Orje
Lehmann zu heiraten, sobald er etwas gewor¬
den ist. Erst letzte Woche bekam er wieder einen
Brief von ihr aus Mexiko, in dem sie ihm in
leidenschaftlichstenWorten ewig« Treu« gelobt.

Na, warten wir 's mal ab!
^ — Ende ! —

Die Strümps«
Die folgende kuriose Begeben¬

heit im Vatikan wurde von dem
früheren Chefredakteur der Ber¬
liner „National -Zeitung" H. C.
Nebel  dem „N. W. ^ "-Kor¬
respondenten mitgeteilt.

In der Zeit , da ich in Rom wohnte, wo ich
mich ausgezeichneterBeziehungen zum Vatikan
erfreuen durfte, erhielt ich eines Tages ein
sehr herrisch abgefaßtes Schreiben einer Mrs.
Poulton aus Chikago, in dem sie mir mit¬
teilte. daß sie im Hotel „Excelsior" abgestiegen
sei und meinen baldigen Besuch erwarte.
Ihren Zeilen lag ein Brief eines meiner ein¬
flußreichstenNeuyorker Freunde Lei. worin die¬
ser mich bat, alles, was in meiner Macht stehe,
für Mrs . Poulton zu tun, welche eine der reich¬
sten Frauen Amerikas und seiner Firma eng
verbunden sei.

Ich machte mich noch am Nachmittag auf
den Weg nach dem „Excelsior", wo ich alsbald
bei Mrs . Poulton vorgelassen wurde, einer
Dame von etwa sechzig Jahren , deren lln-
liebenswllrdigkeit fast noch abstoßender war
als ihre Häßlichkeit.

„Sie müssen mir ein Paar Strümpfe des
Papstes besorgen!" herrschte sie mich ohne Be¬
grüßung an. „Ich muß diese Strümpfe späte¬
stens morgen haben. Es kommen aber nur
Strümpfe in Frage, die der Papst bereits ge¬
tragen hat. Und damit Sie gleich wissen: ich
gehöre nicht zu den Leuten, die sich dumm
machen lassen. Ich brauche eine eigenhändige
Bestätigung des Papstes, daß er die Strümpfe
benutzt hat !"

Ich bat höflich. Platz nehmen und mir die
Frage erlauben zu dürfen, wozu die Gnädige
diese Strümpfe gebrauche.

„Das geht Sie im Grunde gar nichts an !"
erklärte sie barsch. „Aber schließlich ist es kein
Geheimnis: Dr. Vrenton, der beste Arzt in
USA., der mich seit zwanzig Jahren an der
Gicht behandelt, hat erklärt, ich könne nur ge¬
heilt werden, wenn ich jede Nacht ein Paar
Strümpfe anziehe, die der Papst selbst getra¬
gen. Da nun meine Schmerzen immer uner¬
träglicher wurden, so habe ich mich entschlossen,
nach Rom zu fahren, um mir diese Strümpfe
selbst zu besorgen. Ich bin heute früh ange¬
kommen und ich will bei meinen Qualen nicht
lange auf das mir verordnet« Heilmittel war¬
ten. Haben Sie verstanden?"

Ich nickte. Innerlich mußte ich lachen. Es
war klar, daß dieser Dr. Vrenton nicht nur der

des Papstes.
tüchtigsteArzt in USA., sondern auch ein gro¬
ßer Schlaumeier war. Nachdem seine furcht¬
bare Patientin ihn mit ihrer Eicht offenbar
halb zu Tode gequält, hatte er kein anderes
Auskunftsmittel mehr gewußt, als ihr dies«
Romreise einzureden, um sie wenigstens für
eine Weile loszuwerden. Ihren Wunsch zu er-
Mllen, war bei der unermeßlichen Güte
Pius X-, der damals den Heiligen Stuhl inne
hatte, sicher keine Unmöglichkeit. Aber es war
doch immerhin nützlich, wenn man sich bei solch
heiklem Anliegen mit einer größeren milden
Stiftung einführen konnte. Man durfte nicht
erwarten, daß die Umgebung des Papstes nur
um der gar nicht schönen Augen dieser schreck¬
lichen Mrs . Poulton aus Chikago willen dem
seltsamen Anliegen gar so eilig willfahren
werde. Wenn aber durch die kleine Gefällig¬
keit ein wenig von dem unendlichen Elend ge¬
mildert werden konnte, das die Mildtätigkeit
des Papstes in Anspruchnahm, so würde man
wohl nicht abgewiesen werden.

Als ich Mrs . Poulton dies andeutet«, er¬
klärte sie sofort, daß es ihr auf einen großen
Scheck nicht ankomme, den sie auch alsbald aus¬
stellte.

Mit diesem Scheck begab ich mich am näch¬
sten Morgen in den Vatikan zu einem mir be¬
kannten Hausprälaten Seiner Heiligkeit, dem
ich die Angelegenheit mit einigen humoristi¬
schen Wendungen vortrug. Gutgelaunt meinte
der geistige Herr: „Ich muß ohnehin in we¬
nigen Minuten zu Seiner Heiligkeit. Ich
glaube nicht, daß der Papst Anstand nehmen
wird, die Bitte einer Dame zu erfüllen dis
seiner Mildtätigkeit solch großen Betrag zur
Verfügung stellt. Wenn Sie wollen, können
Sie hier bei mir warten."

Nach einer knappen halben Stunde kam der
Prälat mit einem kleinen, sorgfältig verschnür¬
ten Päckchen und einem Schreiben zurück, in
welchem bestätigt wurde, daß die mir über¬
gebenen Strümpfe von Seiner Heiligkeit per¬
sönlich getragen worden waren.

Ein sehr feines Lächeln umspielte den aus¬
drucksvollen Mund des geistlichen Herrn, als
er mir beides überreichte. Ich konnte mich
nicht enthalten, zu fragen, was der Papst zu
dem merkwürdigen Anliegen gesagt habe.

Der Prälat sah mich belustigt an : „Seine
Heiligkeit meinte: Hoffentlich werden die
Strümpfe der Dame von ihrer Gicht helfen.
Mir — haben sie nicht geholfen!"

nock nette Aufnahmen aus der Segelflugschule
in der Röhn gezeigt und besonders bemerkens¬
wert ist auch diesmal die tönende Vox-Welt-
wochenschau, die u. a. Hermann Müllers letzte
Fahrt in Berlin zeigt.
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Sportliche Vorschau.

Motorradfahrer ab 2 Uhr vom „Siebethsburger
Heim" nach dem Mühlenteich. Gäste will¬
kommen.

Jadestädtiscke Naturfreunde.
Sonntag keine Wanderung. Dafür Arbeitsdienst
aller in Zetel.

Aus dem bürgerlichen Sport.  Auf
dem neutralen Platz der Wilhelmshavener
Friesen steigt am Sonntag das Entscheidungs¬
spiel um den zweiten Tabellenplatz zwischen
„Frisia" Oldenburg und dem Wilhelmshavener
Sportverein . Der Ausgang ist durchaus offen.
Spielbeginn IS Uhr. In Oldenburg kämpfen
um Sein oder Nichtsein Frisias Liga und der
Sportverein Oldenburg. Auch hier ist eine
Voraussage schwierig. Ein ^.-Klaffen-Punkt-
splsl Polizei 1 - VfL. 1, 15 Uhr, WSV .-Platz.
beschließt das Fußballprogramm des Sonntags.

Zu den Vorgängen am letzten Sonntag . Zu
dem Sportbericht „WSV. Res. — Polizei 1"
erhalten wir eine Zuschrift, in der es heißt.
Der Satz „Ein Spiel steht und fällt mit der
Qualität des Pfeifenmannes"  ist nicht
ganz unrichtig, obwohl auch schon Schiedsrichter-
Größen, wie Dr. Baumens, ihre weniger guten
Tage gehabt haben. Aber vor allem steht und
fällt ein Spiel doch mit der Disziplin  und
dem sportlichen Anstand der Spieler  und
nicht zuletzt der Zuschauer.  Daß aber die
Fanatiker hier aus der Rolle gefallen find,
gibt ja auch der Berichterstatter zu. Als logische
Folgerung war somit der Spielabbruch unver¬
meidlich. wollte sich der Schiedsrichternicht dem
Publikum beugen! Die Schuld am Abbruch
einseitig dem Schiedsrichter in die Schube zu
schieben und dadurch das Verhalten der Fana¬
tiker geradezu zu rechtfertigen, ist m. E. nicht
richtig: den ehrlichen Sportsmann trifft solcher
Anwurf nicht. Im übrigen wird sich die Sport¬
behörde dieses Falles noch besonders anzu¬
nehmen haben. Hier wird sich dann ja ent¬
scheiden, auf wessen Seite das Recht liegt. Dem
Berichterstatter möchte ich raten , sich einmal die

Spielregeln 1930 des DeutschenFußballbundes
zu Gemüts zu führen ; unter 8 10 der Aus-
sührungsbestimmungenzu Regel 13 steht wört¬
lich: „Wenn nach Ansicht des Schiedsrichters
ein Spieler leicht verletzt ist, darf das
Spiel nicht unterbrochen werden,
auch wenn der Spieler am Boden
liegen bleibt;  in diesem Falle hat der
Schiedsrichter bei der nächsten regelrechten
Spielunterbrechung für die Entfernung des
Spielers durch die Mitspielenden usw. zu
sorgen". Der Schiedsrichter hat somit korrekt
gehandelt. Jede weiteren Vorwürfe von zu
großer Nachsicht, Gefühlsroheit und auch der
Sag : „erst vom Publikum wurde der Unpartei¬
ische auf den Fall aufmerksam gemacht", fallen
somit in sich zusammen.

Barel.
1. Autolinie Barel—Dangaft. In allernächster

Zeit wird sich der Verkchrsausschußauch wieder
mit der Frage der Autolinie Barel—Dangaft
beschäftigenmüssen, hat doch gerade im letzten
Sommer die starke Benutzung derselben ihre
Notwendigkeit erwiesen. Der Verkehrsausschuß
war bei Errichtung der Linie darauf bedacht,
ein möglichst billiges Verkehrsmittel nach Dwn-
gast zu schaffenund hat daher bei den Unter,
nehmern eine Garantiesumme übernehmen müs¬
sen. Es wäre zweifellos richtig, wenn für die
Zukunft auch der Fremdenverkehrsverein Dan¬
gast die Linie mit unterhielte, hat dieser doch
ein ebenso großes Interesse an ihrem Bestehen.
Dabei durfte die Frage zu prüfen fein, ob es
nicht ratsam ist, den Autoverkehr statt über
Moorhausen über Langendamm—Dangaster-
moor zu lenken, würden doch gerade aus diesen
Ortschaften noch viele Fahrgäste zusteigen.

t. Ein Nazi muß es sein. Die Nazi-Futter¬
krippenpolitik treibt auch in unserer von den
Diktatur-Eleven des Dritten Reiches beherrsch¬
ten Stadt geradezu Treibhausblüten . Soll da
an unserer Oberrealschule ein Musiklehrer an¬
gestellt werden. Bürgermeister und SPD .-Ver-
treter find für ein AngesteÜien-Verhälinis , die
Nazis bestehen aber auf einen Beamten. Sie
wußten, daß unter den Bewerbern ihr Mann
aus Bayern , zurzeit Thüringen, war. Alle Vor¬
schläge des Direktors wurden zur Seite gescho¬
ben und man suchte unter den Bewerbungs¬
schreiben den Nazi-Mann . Und siehe da, er
hatte sich deutlich gekennzeichnet. Hatte er doch
bei Aufnahme seines Lichtbildes das Wahrzei¬
chen deutscher Hitlertreue, das Hakenkreuz,
angesteckt. Dieser und kein anderer mußte es
sein. Und wenn der Mann sein Probejahr
herum hat, wird die schon zu lange Liste der
penstonsberechtigten Beamten unserer verarm¬
ten Stadt um eine Nummer vermehrt. Heil
Hitler ! Kaputt Varel !!!

t. Barel und Dangaft werben. Soeben find
di« Prospekte zur Werbung für den Luftkurort
Varel und für das Nordsesbad Dangaft erschie¬
nen. Der Vareler Prospekt, der in Kupfertief¬
druck hemestellt ist, wirkt besonders durch die
vorzüglichenAufnahmen, die ein überraschendes
Bild der Naturschönheiten Varels und der Um¬
gebung geben. In kurzen Sätzen sind die Vor¬
züge des Luftkurorts aufgezeichnetund so wird
er seine Wirkung auf die Fremden nicht verfeh¬
len. Der Dangaker Prospeckt beginnt auf der.
Titelseite mit der Frage : „Warum das' Nordsee¬
bad Dangast?" Aus den nächstenSeiten wei¬
sen diese Fragen kurz beantwortet. Daneben
finden wir die Bilder vom Burgenstrand, vom
Kurpark und vom Leuchtturm Arngast. Ein
Lageplan der Pensionen und ein« Karte ver
Eisenbahnverbindungen nach Dangast dienen
kehr zur Orientierung der Fremden. Auch dieser
Prospekt wird seinen Zweck erfüllen.

t. Landgemeinde Barel . Beschäftigung
der Wohlfahrtsempfängcr.  Die Land¬
gemeindehat zurzeit 152 ausgesteuerte Erwerbs¬
lose mit ihren Familien zu unterhalten . Dieses
bedeutet für die Gemeinde eine Belastung, dis
für die Dauer nicht tragbar ist. Es ist daher
das Bestreben des Gemeindevorstandes, so viel
wie möglich von diesen Leuten zu beschäftigen,
damit sie wieder in den Genuß der Erwerbs-
losenversicherungkommen. Leider sind ja die
Notstandsarbeiten an der Grodenchauffeeein¬
gestellt, aber die dort freigewordsnen Leute
konnten MM allergrößten Teil wieder bei Wege¬
arbeiten untevgebracht werden. Auch hat der
Gemeinderat ja beschlossen, Wohlfahrtsempfän¬
ger auf Notstandsavbeiten zu schicken und sind
gestern bereits sechs Mann dorthin abgereist.
Weitere sollen noch folgen. Hierfür zahlt die
Gemeindepro Mann und Tag drei RM . zu. -

Lehrer: „Peter , wie heißt Mann in der
Mehrzahl?"

Peter : „Männer !"
Lehrer: „Und wie heißt Kind in der Mehr¬

zahl?'"
Peter : „Zwillinge!"

HandLallsport am Sonntag.  Platz
Nüstringen: Vormittags 10 Uhr findet das erste
Spiel innerhalb der Frühjahrsserte Schw.
„Jade " gegen Rüstringen 2 statt. Beide ver¬
fügen über gutes Können, so daß mit einem
interessanten Spiel zu rechnen ist. Rüstringen 2
L. gegen Nmengroden 1,11 Uhr. Beide Mann¬
schaften werden sich die Punkte streitig machen.
Schiedsrichterfür beide Spiele stellt „Germania".
Nüstringen 2 gegen „Germania" 1. Jgd „ 14.30
Uhr. Schiedsrichter Schaar. — Platz Schaar:
Schaar 2 gegen Mariensiel 1, 14 Uhr. Schieds¬
richter Neuengroden. Mariensiel dürfte wohl
seinem Gegner technisch überlegen fein. Schaar
stellt eine eifrige Mannschaft, so daß mit einem
flotten Spiel zu rechnen ist. — Platz Germania:
„Germanra" 1 gegen Rüstringen 1. „Germania"
und Rüstringen sind mit zu den fp'clstärksten
Mannschaften des Bezirks zu zählen. Beide
wurden in den letzten Spielen von Heppens
geschlagen. Technisch sind beide Vertretungen
gut. Im Sturm stellen die Germanen die
Besseren. Ihr Kombinationsspiel war zeitweise
den Rüstringern überlegen, jedoch waren die
Schwarz-Weitzen im Torschußentfchlußkräftiger.

Fußballsport in Schortens.  Am
Sonntag fährt die zweite Herrenmannschaftvon
„Germania" nach Schortens, um das fällige
Punktspiel auszutragen . Abfahrt um 12.30 Uhr
von Rath , „Jeverländischer Hof".

Ausfahrt der Kraftfahrer.  Am
Sonntag fahren die jadestädtischenSolidarität-
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SksiiüMfSi 'eii im Vlii'ki'ieliL- ireieklsli.
Von H.. V/ . Rolli.

m.
Informationsreisen" und Attentate.»»

An einem Maimorgen des Jahres 1873
wurde den üüerrachten Abgeordneten die feier¬
liche Einladung der Regierung

z« einer Informationsreise nach dem
Kriegshafen Wilhelmshaven übermittelt.

Die lleberraschung war durchaus begründet,
denn das Verhältnis des Reichstages zum Ka¬
binett war in letzter Zeit alles andere als
freundschaftlich gewesen, so daß also dieser
Schritt zunächst unerklärlich blieb. Aber bald
flüsterten sich di« Eingeweihten zu, wo der Hase
im Pfeffer lag.

Mit allen Mitteln hatte die Regierung be¬
reits versucht, den Reichstag zur Annahme des
Militärgesetzes und des neuen Flottengrün-
dungs-Programms zu bewegen. Als alle lleber-
redungskünste Bismarcks nichts halfen, und die
Majorität nach wie vor ablehnend blieb, unter¬
nahm der Kanzler durch diese Einladung einen
letzten Versuch im Guten. Es unterliegt keinem
Zweifel, daß er sich mit der gleichenRücksichts¬
losigkeit wie zehn Jahre vorher über den Wil¬
len des Parlaments hinweggesetzthätte, wenn
auch diese Aktion erfolglos geblieben wäre.

Bismarck war ein seiner Psychologe und
kalkulierteganz richtig:

Der Anblick der „schimmernden Wehr¬
mutzte die schwankenden Gemüter unter den
Abgeordneten ganz anders packen als trok-

kene Ziffern und Etat -Positionen.
Er sollte sich nicht getäuschthaben.

Mit Sonderzügen ging es also am 21. Mai
von Berlin nach Bremen,  wo man die Ab¬
geordneten in festlicher Weise empfing. Ein
großartiges Bankett wurde veranstaltet ; auf
jedem Platz lag sogar ein Päckchen Zigarren,
mit einer Aufschrift, welche auf die gerade im
Reichstag schwebende Tabaksteuer - Debatte
anspielte:

„Der Gott, der Tabak  wachsen ließ,
der wollte nicht, daß hohe Steuern,

das Beste aus dem Paradies
dem deutschenVolk verteuern."

Von Bremen ging es weiter nach Geestemünde
und Bremerhaven. ,. . ,

Hier lag der Lloyddampfer „Mosel" bereif,
der die Volksvertreter bei herrlichstem
Wetter aufs offene Meer hinausführte.
Mehrere Panzerkreuzer und Torpedoboote
fuhren nebenher und führten Manöver

aus.
Zn Wilhelmshaven besichtigtendie Herren Ab¬
geordneten, von Marineoffizieren geführt, die
Werft sowie Docks, Bassins und Magazine.
Mit Einladungen der verschiedenstenStellen,
bei denen gut gegessen und noch besser getrun¬
ken wurde, sparte man auch hier nicht.

Bei all diesen Gelegenheiten wurde selbst¬
verständlich in größerem Kreise und unter vier
Augen lebhaft auf die Abgeordneten einge¬
redet. Man hatte für diese Aufgabe die besten
und geschicktestenInstrukteure des Marine¬
amtes mobilisiert.

Die Unkosten rentierten sich: Kurze Zeit
später wurden Militär -Vorlage und Flot¬
tenprogramm mit groher Mehrheit an¬

genommen!

Bismarck konnte aber auch anders. Im
Jahre 1878 wollte der Marineminister von
«tos  ch, durch den ausgezeichneten Erfolg
dieser ersten „Informationsreise " ermutigt,
den Reichstag einlaoen, an der Taufe des
Panzerschiffes„Bavaria " in Kiel teilzunehmen.
Dem Reichskanzler jedoch behagte dieser Plan
gar nicht. Er hatte erst kurz vorher vergeblich
versucht, den ihm verhaßten von Stosch abzu¬
sägen; der Stimmungsgewinn , den der Mini¬
ster durch die Veranstaltung dieser Reise für
sich hätte buchen können, lag daher keineswegs
in seinem Sinne . Der Plan mußte also auf
jaden Fall vereitelt werden, aber wie?

Als alter Praktikus im Intrigieren fand
Bismarck folgenden raffinierten Ausweg:

veranlaßte, daß der Einladung ein "
nzugefügt wurde, welcher kurz und schlicht
rrauf hinwies, daß der Ausflug eine Ctat-
eberschreitungvon 15 OVO Mark notwendig
achen würde. Das hieß also quasi gleichzeitig
it der Einladung auch die Rechnung präsen-
eren und dadurch den Abgeordneten die An-
rhme unmöglich zu machen. Scharfer Protest
hob sich bei der Bekanntgabe dieser Ein¬
dung von allen Seiten ; der Plan mußte zu-
ichst fallen gelassen werden. Später verschwand
' dann ganz in den Wogen der politischenEr¬
dung, die damals außerordentlich hoch schlu-
m und nicht nur das Parlament , sondern
rnz Deutschland und Europa ergriffen.
Am 11. Mai 1878 erfolgte Unter den Lin¬
den das erste Attentat auf Wilhelm I.,

das jedoch fehlschlug: _

Der Kaiser wurde überhaupt nicht getroffen.
Der Attentäter Hödel, ein Klempnergeselle, der
sich früher in Leipzig in der Sozialdemokrati¬
schen Partei betätigt hatte, war ein moralisch
und materiell völlig heruntergekommener
Mensch. Schon längere Zeit vorher hatte man
ihn aus der SozialdemokratischenPartei aus¬
gestoßen und er schloß sich dann in Berlin dem
christlich-sozialen Perein Stöckers an. Die Tat
hatte er zweifellos aus pathologischer Groß¬
mannssucht begangen, da die Untersuchung
keinerlei Indizien für eine organisierte Aktion
oder irgend welche Mitschuldigen ergab.

Trotzdem feststand, daß Hödel nicht die ge¬
ringsten Beziehungen zu oen Sozialdemokraten
unterhielt,

erösfnete sofort die gesamte Rechtspresse
eine wütende Hetze gegen die Sozialdemo¬
kratische Partei ; eine Hetze, die von der
Regierung mit Freuden ausgenommen

wurde.
Bismarck, der sich gerade in Varzin aufhielt,
gab von dort aus sofort an das Kanzleramt
den Befehl, ein Gesetz gegen die Sozialdemo¬
kratie zu entwerfen. Der Entwurf , der das
Verbot sozialistischer Zeitungen und Versamm¬
lungen vorsah, wurde mit größter Geschwindig¬
keit im Bundesrat durchgepeitscht und kam schon
am 23. Mai im Reichstag zur Beratung , wo
er aber mit der großen Mehrheit von 261 gegen
57 Stimmen abgelehnt wurde. Nur die Konser¬
vativen hatten dafür gestimmt. Bei den übri¬
gen bürgerlichen Abgeordneten war man mit
Recht der Ansicht, daß die Kautschukbestimmun¬
gen dieses Gesetzes sich nicht nur gegen die so¬
zialdemokratische Agitation , sondern gegen
jede freiheitliche Bewegung überhaupt richten
würden.

Der Reichskanzler war bei den gesamten
Beratungen nicht anwesend; er hielt das
nicht für notwendig, da er sich schon von
vornherein darüber klar war, daß er mit
diesem Reichstag seinen Entwurf niemals

durchbrmgen würde.
Die Reichstagsmehrheit atmete auf; eine
Attacke war erfolgreich abgeschlagen.

Da erfolgte unmittelbar darauf mil dem
zweiten Attentat auch der zweite Angriff: Am
2. Juni 1878 gegen 2 Uhr nachmittags fuhr
Wilhelm I. auf dem Rückwege von einer Spa¬
zierfahrt im Tiergarten die Linden entlang,
als plötzlich aus einem Fenster des Hauses Nr.
18 ein Flintenschuß abgefeuert wurde, der den
Kaiser am Kopf verletzte. Der Leibkutscher hieb
auf die Pferde ein und der Wagen raste die
Straße hinunter zum Schloß. Inzwischen stürm¬
ten Passanten und Polizisten die Treppe des
Hauses hinauf und waren gerade im Begriff,
die betreffende Zimmertür aufzubrechen, als
von innen ein Schuß ertönte.

Der Attentäter , ein Dr. Nobiling, hatte
sich in die Schläfe geschossen. Er starb
einige Monate darauf an der Verwundung,
ohne noch zum vollen Bewußtsein zurückzu-

kehren.
Die Verletzung des Kaisers erwies sich als
nicht allzuschwer. Bismarck erzählt in seinen
„Gedanken und Erinnerungen ", daß die Auf¬
merksamkeit und Konzentrationsfähigkeit des
schon recht altersschwachenMonarchen seit dem
Attentat sogar auffallend gestiegen war.

Selbst der Kaiser äußerte, Nobiling habe
bester als die Aerzte gewußt, was er

brauche: einen tüchtigen Aderlaß.
Wieder wurde allgemein die Frage aufgewor¬
fen: Wer ist der Täter ? In welchem Zusam¬
menhang steht er zur Sozialdemokratie? Und
wieder wurde festgestellt, daß Nobiling zwar
mit sozialistischen Ideen sympathisierte, aber
weder organisatorisch noch durch persönliche
Beziehungen den geringsten Kontakt zur Partei
unterhielt.

Die reaktionäre Presse und die offiziellen
Stellen hinderten jedoch diese einwandfreien
Feststellungennicht daran, wiederum eine wüste
Hetzkampagne einzuleiten, die sich nicht nur ge¬
gen die Sozialdemokratie, sondern vor allem
auch gegen die Fortschrittspartei richtete. Es
wurden Nachrichten verbreitet , daß Nobiling
Geständnisseüber eine Reihe bestehender, aus¬
gezeichnet durchorganisierter Verschwörergrup¬
pen abgelegt hohe und daß er sogar ein Funk¬
tionär der SozialdemokratischenPartei sei.

Alle diese Berichte waren, wie sofort nach-
gewiejen wurde, erlogen. Trotzdemverfehl¬
ten sie ihre Wirkung nicht. Die breite

Masse nahm sie für bare Münze,
da sie ja in den offiziellen Blättern zu lesen
waren. Auf diese Weise züchtete man eine
wahre Pogromstimmung gegen alle sozialisti¬
schen und fortschrittlichen Gedanken und ihre
Vertreter . Der erste Erfolg war ein Hagel von
Anzeigen und Denunziationen wegen Majestäts-

beleidkgung. Das war die Stimmung , die Bis¬
marck für die Wahlen brauchte!

Sein erster Gedanke bei der llebermittlung
der Nachricht, die ihn tn Friedrichsruh erreichte,
war : Auflösung des Reichstages und Neuwah¬
len unter dem frischen Eindruck des Attentats!

Er ließ sofort den Ministerrat zusammen-
treten. Den Vorsitz führte der Kronprinz, da
der Kaiser selbst wegen seiner Verwundung
nicht wie sonst präsidieren konnte.

Friedrich Wilhelm, der wegen seiner liebe-
ralen Neigungen schon oft scharfe Konflikte
mit Bismarck gehabt hatte» erklärte sich

als Gegner des Ausnahmegesetzes.
Es gelang ihm sogar, einige Minister für seine
Anschauung zu gewinnen. Als dann aber der
Kanzler das Wort ergriff und in geschickter
Weise an die Treue zum angestammten Herr¬
scherhause appellierte, das gegen die sozialdemo¬
kratischen Umtriebe geschützt werden müsse,
hatte er bald die Mehrheit des Kabinetts auf
seiner Seite.

Am nächsten Tage durfte er triumphierend
den Reichstag mit der berühmten roten Mappe
betreten, in der sich das Todesurteil des Parla¬
ments befand. Die Auflösungsorder schlug wie
eine Bombe im Reichstag ein. Es war das erste
Mal seit der Reichsgründung, daß man das
Parlament vor Ablauf der normalen Legis¬
laturperiode, damals drei Jahre , nach Hause
schickte. Die Abgeordneten, von den National¬
liberalen bis zu den Sozialdemokraten waren
geradezu niedergeschmettert, denn allen war
klar, daß sie nach der kommendenWahlschlacht
nur mit stark gelichteten Reihen in das Haus
zurückkehren würden. Der rechte Flügel der
Nationalliberalen um den Abg. Wehrenpfen¬
nig fiel um und lancierte, um zu retten , was zu
retten war, einen Artikel in die Presse, in
welchem erklärt wurde, daß sie das Sozialisten¬
gesetz nunmehr auch ohne Auflösung angenom¬
men hätten.

Aber es war zu spät; eine Lawine von
aufgeputschtem Byzantinismus und maß¬
losem Rückschrkttsgeist war ins Rollen ge¬

kommen und nicht mehr zu halten.
Der Wahlkampf wurde von seiten der Regie¬
rung mit Hilfe des berüchtigten „Reptilien-
Fonds", der aus den beschlagnahmtenGütern
des verjagten Königs von Hannover stammte,
und der aus diesem Fonds finanzierten Presse
mit den niedrigsten Mitteln geführt.

Unter der Landbevölkerung, besonders im
Osten des Reiches, wurde systematisch das Ge¬
rücht verbreitet, die bisherigen Mehrheitspar¬
teien des Reichstages seien aktiv an dem Atten¬
tat beteiligt gewesen und eine Wiederwahl
dieser Abgeordneten würde selbstverständlich
auch die Wiederholung der Attentate bis zum
Gelingen ihrer „teuflischen Pläne " nach sich
ziehen.

Das Wahlresultat Lbertraf die Erwartun¬
gen der Konservativen und die Befiirch-

fNachdruck verboten.) "!

tuugen aller anderen Parteien bei weitem.
Es bedeutete den Sieg Bismarcks auf der gan¬
zen Linie : Die Mandate der Konservativen und
der reaktionären Rechtspartei waren von ins¬
gesamt 78 auf 115 angewachsen, während die
der Nationalliberalen von 126 auf 97, die der
Fortschrittler von 35 auf 26 und die der So¬
zialdemokraten von 12 aus 9 gesunken waren.

Nach kurzen Beratungen wurde im neuen
Reichstag das heißumkämpfte Gesetz mit gro¬
ßer Mehrheit von den Konservativen und den
zermürbten Nationalliberalen gegen die Stim¬
men aller anderen Parteien angenommen. Ein
Feldzug gegen jede freiheitliche Regung begann
nun, der an die düsteren Zeiten des Vormärz
erinnerte. Die Polizei machte von der fast un¬
eingeschränktenMacht, die ihr in die Hand ge¬
geben war, ausgiebigen Gebrauch.

Während der Funktion des Gesetzeswur¬
den nicht weniger als 1299 Verbote von
Zeitungen und Druckschriften ausgespro¬
chen. Darunter fiel unbesehen alles, was

irgendwie nach Sozialismus roch.
Im Eifer des Gefechts unterlief der Polizei
sogar der peinliche Irrtum , die Broschüre des
früheren österreichischen Handelsministers Pro¬
fessor Dr. Schäffle „Die Quintessenz des So¬
zialismus " zu verbieten, die natürlich alles
andere als eine Propaganda für sozialdemo¬
kratische Ideen enthielt.

893 Ausweisungsbefehle ergingen an die
sozialdemokratischenFührer und Funktionäre,
davon allein über 600 in Berlin und Hamburg.
Fast 400 Gewerkschaften und soziale llnter-
stützungsvereine wurden verboten und ihre
Vermögen, soweit erreichbar, beschlagnahmt.
Mitten in die Vorbereitungen zum Empfang
des Kaisers, der von Gastein, wo er sich zur Ge¬
nesung aufgehalten hatte, zurückkehrte, platzte
am 29. November 1878 die Verhängung des
Belagerungszustandes über Berlin . Gleichzei¬
tig erhielten 49 „Verdächtige", darunter drei
Reichstagsabgeordnete, den Ausweisungsbefehl.
Sie alle mutzten innerhalb 24 Stunden die
Stadt verlassen, wo ihre Familien in Not und
Elend zurückblieben. Der Belagerungszustand
wurde kurz darauf auch über Hamburg und
Leipzig verhängt, wo mit der gleichenBrutali¬
tät vorgegangen wurde.

Aber die Sozialdemokratie arbeitete trotz
aller Verfolgungen unter der Oberflächeweiter, ^

und als nach zwölfjähriger Dauer im Jahr«
1899 das Ausnahmegesetz fiel, stand sie

kräftiger und geschlossener da als je.
1578 hatten 437158 Wähler hinter ihr gestan¬
den, die man zu einer Gefahr für Staat und
Gesellchaft erklärt und politisch entrechtet hatte.
1890 waren es nicht weniger als 1427298
Deutsche, die dieser „gefährlichen" Partei ihre
Stimme gaben. Das war der Erfolg von zwölf
Jahren Sozialistengesetz!

(Fortsetzung folgt morgen.)

Mus dem Oldenburger Lande-
Zehn Jahre Landesamt für Leibesübungen

und Jugendpflege.
lieber die Tätigkeit des Landesamtes für

Leibesübungen und Jugendpflege für den Lan¬
desteil Oldenburg in den ersten zehn Jahren
des Bestehens ist jetzt eine zusammenfassende
Denkschrift erschienen. Sie gibt einen Ueberblick
über die Organisation, die Richtlinien für die
Tätigkeit und die Betätigung des Amtes selbst.
Das Amt untersteht dem Ministerium für so¬
ziale Fürsorge und wird in seiner Tätigkeit
unterstützt durch einen Beirat , in dem im gan¬
zen zehn Vertreter von Verbänden sitzen, die
sich mit Leibesübungen und Jugendpflege be¬
fassen:

1. Landeskartell für Arbeitersport und Kör¬
perpflege: drei Vertreter;

2. Deutsche Turnerschaft, Oldenburger Turn¬
gau ' ein Vertreter;

3. Vereine des NordeutschenSportverbandes:
ein Vertreter;

4. Vereine des Deutschen Schwimmverban¬
des: ein Vertreter;

5. Ruder- und Segelvereine: ein Vertreter;
6. Vereine der Deutschen Jugendkrast: ein

Vertreter;
7. Landesausschuß Oldenburg der deutschen

Jugendverbände : ein Vertreter;
8. Arbeitsgebiet Oldenburg für Deutsche Ju¬

gendherbergen: ein Vertreter.
Von Interesse mag, wenn auch zeitlich be¬

reits weit zurückliegend, eine statistischeErhe¬
bung des Amtes über die Ausbreitung der
Leibesübungen im Landesteil Oldenburg sein.
Die Erhebung erfolgte am 1. Januar 1922. Da¬
mals wurde festgestellt, daß im Landesteil 248
Turn- und Sportvereine mit 39 830 Mitgliedern
bestanden. Von diesen 39 800 Mitgliedern
waren 30 703 männlichen und 9127 weiblichen
Geschlechts. Die Verteilung nach dem Alter er¬
gab folgendes Bild : 1. bis zu 14 Jahren : 6469
männliche und 4357 weibliche, 2. von 14 bis 20
Jahren : 7348 männliche und 2430 weibliche,

3. über 20 Jahre : 16 886 männliche und 2340
weibliche Mitglieder . Wirklich ausübend tätig
waren von 30 703 Mitgliedern männlichen Ge¬
schlechts 21 006 --- 68.4 Prozent,' von 9127 Mit¬
gliedern weiblichen Geschlechts 7854 --- 86 Pro¬
zent. Die Denkschriftbemerkt zu diesem Er¬
gebnis:

Dis Gesamtzahl der ortsanwesenden Bevöl¬
kerung betrug zur Zeit der Erhebung im Lan¬
desteil Oldenburg 421435, und zwar 204 945
männliche und 216 490 weibliche. Es trieben
demnach Leibesübungen in den Vereinen 10,2
Prozent der männlichen und 3,6 Prozent der
weiblichen Bevölkerung. Das wenig günstige
Ergebnis erklärt sich daraus , daß 1922 in eini¬
gen Landgebieten noch keine Vereine für Leibes¬
ubungen bestanden und daß von den bestehenden
verhältnismäßig wenige auch das weiblicheGe¬
schlecht erfaßten. In den Stadtgemeinden wur¬
den bis zu 19 Prozent Ausübende männlichen
Geschlechts und bis zu 10 Prozent weiblichen
Geschlechts festgestellt.

Aus der Uebersicht der vom Landesamt ab-
gehaltenen Lehrgänge für Leibesübungen sind
von 1921 bis 1930 im ganzen 36 Lehrgänge für
Spiel und Sport , Turnen , Leichtathletik,
Schwimmenusw. gezählt mit 1259 Teilnehmern.
Tie Dauer der Lehrgänge lag zwischen zwei bis
sieben Tage. Die Gesamtdauer aller Lehrgänge
umfaßt 197 Tage. An Kosten entstanden hier¬
durch rund 23 000 Reichsmark.

S^MMesr.
G. H„ Varel. Dienstgrade der Ordnungs-

polizci sind: Wachtmeister, Oberwachtmeister,
Hauptwachtmeister für die unteren Beamten;
für die Offiziere: Hauptmann, Major , Oberst.
Bei der Gendarmerie sind die Dienstgrade:
Eendarmeriekommissar und Gendarmerieober-
kommissar. Die Anrede ist gewöhnlich: Herr
Wachtmeisteroder Herr Kommissar.

CH. A. lieber ein solches Mittel bekommen
Sie vielleicht Auskunft in einer Drogerie, oder
Sie müssen sich an eine Färberei wenden, in
der auch Stoffe imprägniert werden.

NUk
ASivodok a/kFsMo / de/A/'s /m ä/ic/cdivocf L0 d/o /cd avcd m/k/dcsc

?d/oco!/ook-/ado/iaccs As/odreo. d/s dTmds dav/te m/> <//s dki/ttsc scdo/i /mmsc od/AS
/>ar/s imö /cd ivs/Ä m/cd daom / sma/r ei/ ccdmscv, s/os azu/ecsgsücavcdt ro dadso.
lube 54 Pf. unck 90 Pf., ^skndürsten l dik , kür Kincter 60 Pf.



gaLeslSdlisch«vmWa«
Eine Leiche aus dem Hafen geborgen. Heure

vormittag wurde am Ufer des Großen Hafens
am Ausgang der Friedrichstraße die Leiche
eines älteren Mannes aus dem Wasser gebor¬
gen. Der Mann muß schon längere Zeit im
Wasser gelegen haben. Die polizeilichenErmitt¬
lungen nach der Person des Toten sind noch im
Gange. Es soll sich um «inen Freitod handeln.

Aus dem Wilhelmshavener Eerichtssaal.
Heute morgen wurden vor dem Einzel rich¬
tee r einige kleinere Strafsachen verhandelt. Als
erstmalige Sünderin stand die Ehefrau H. vor
den Schranken. Sie hatte, während eine Ehe¬
frau im Krankenhaus lag, den Haushalt in
deren Familie versehen. Bei dieser Gelegenheit
nahm sie Tisch- und Bettwäsche sowie auch etwas
Leibwäsche mit nach Hause. Die Anklage lautete
auk Diebstahl. Da ihr aber in dem Haushalt
alles zugänglich war nahm der Richter nur
Unterschlagung  an und erkannte auf
eine Woche Gefängnis. — Er wollte
das Geld nur aufbewahren, erklärte der Vor¬
führerlehrling S ., der aus dem Vorführungs¬
raum vier Fünfmarkstücke, die dort hingelegt
waren , mit nach Hause nahm. Als er am andern
Morgen gefragt wurde, ob er nicht müßte, wo
das Geld geblieben sei, sagte er nein. Zu dem
Kinobesitzer sagte er dann etwas später: „Wenn
sich meine Unschuld erwiesen hat, werden wir
weiterreden." — Der Richter kam zu der Er¬
kenntnis. daß der Angeklagte dies „Aufbeway-
ren" in dem Sinne verstanden hat, auf eine
Rückgabe überhaupt zu verzichten und verurteilte
ihn zu vierzehn Tagen Gefängnis,
wobei berücksichtigt wurde, daß S . bereits ein¬
mal vorbestraft war. — Nachdem die jetzige
Ehefrau W. aus dem Krankenhause seinerzeit
ausgekratzt war , mietete sie sich unter falschem
Namen verschiedentlich ein Zimmer. Sie wohnte
jedesmal nur so lange, bis es durch irgend
einen Umstand für sie brenzlich wurde. Dann
verschwand sie, nahm auch einmal eine Strickjacke
und ein andermal eine Mark mit. Die Miet¬
schulden betrugen 12, 5 und 20 RM. Die An¬
geklagte, die vom Erscheinenentbunden war und
fetzt nach ihrer Angabe ein ordentliches Leben
führt, hatte um eine milde Strafe gebeten. —
Der Richter erkannte auf eine Woche Ge¬
fängnis  wegen drei Betrugs - und zwei
Diebstahlsfälle,

Frühling in der Schwanenwclt. Auch bei
den Schwänen im Wilhelmshavener Park ist
der Frühling eingezogen. Das alte Schwanen-
paar ist jetzt dabei, sein Nest auf der Insel für
das nahende Brutgeschäft behaglicheinzurichten.
Männlein und Weiblein sind emsig bei der Ar¬
beit, Reisig usw. zum Nestbau zusammen zu
tragen. Da das Zusammenleben mit den fünf
Iungschwäncn in letzter Zeit nicht mehr har¬
monischverlief, sind dieselben bis auf einen
Schwan, der sich bisher nicht einfangen ließ, au'
dem Ententeich ausgesetzt. Sie haben sich schnell
an ihren neuen Aufenthaltsort gewöhnt und
»MMUWMI W»» >»»!!>!«!»!>I!I« !M IMMIMIM » !

auch keinen Fluchtversuchzu ihrer alten Stelle
versucht. Ein männlicher Fungschwan ist nach
Jever gekommen.

Zeugnis der „mittleren Reise". Die Unter¬
richtsverwaltungen der Länder haben in diesen
Tagen eine Vereinbarung über die sogenannte
mittlere Reife getroffen. Sie sin- dahin über¬
eingekommen. daß das Zeugnis der mittleren
Reife in allen Ländern gleichmäßig  an¬
erkannt werden soll. Das Zeugnis der mitt¬
leren Reife soll der Nachweis für eine allge¬
meine Bildung  sein , die für den Eintritt
in Berufe der mittleren Stufe des Berufsauf¬
baues notwendig ist. Es soll ein mindestens
zehnjähriger Gesamtschullehrgang mit vollem
Unterricht erforderlich sein, der dem Ziel der
preußischen Mittelschule entsprechen muß. An
Stelle der Fremdsprachen kann aber in Fach¬
schulen eine vertiefte Fachbildung treten. Das
Zeugnis der mittleren Reife wird verliehen
nach erfolgreichem Besuch einer auf der
Grundschule  aufgebauten , sechsklassigen
höheren Lehranstalt  oder der ersten
sechs Klassen von Vollanstalten oder der ersten
drei Klassen einer höheren Lehranstalt in Auf¬
bauform, weiter nach erfolgreichem Besuch
einer sechsklassigen Mittelschule,  einer ge¬
hobenen Volksschulemit mindestens zehnjähri¬
gem Lehrgang oder nach erfolgreichem Besuch
einer Fachschule  mit mindestens dreijähri¬
gem Lehrgang. Privatschulen kann das Recht
zur Ausstellung des Zeugnisses der mittleren
Reife auch verliehen werden. Die Verein¬
barungen der Länder bezwecken, eine Entlastung
der höheren Schulen herbeizuführen und eine
einseitige, rein wissenschaftliche Ausbildung
von Schülern zu vermeiden, die später nicht in
wissenschaftlich gestalteten, sondern rein fach¬
lichen Berufen tätig sind

Impfung der Soldatenkinder. Am 11 April
von 11.30 Uhr bis 15.30 Uhr findet die Impfung
der Soldatenkinder im Sprechzimmer des Soi-
datLufamilienarztes im Verwaltungsgebäude
des Marinelazaretts Wilhelmshaven Kaijec-
straße 15, statt. Impfnachschau am 22. April
um dieselbe Zeit. Sämtliche impfpflichtigen
Kinder, das heißt alle im Jahre 1930 geborenen
Kinder, deren Aller über ein halbes Jahr be¬
trägt , müssen, da nachträglicheImpfungen nicht
stattfinden, gestellt werden. Sollte ein impf-
pflichtiges Kind wegen Krankheit oder aus
anderen Gründen nicht vorgeführt werden kön¬
nen, so ist dem Soldatenfamilienarzt Mitteilung
zu machen. Nachträglich kann kein Zeugnis
darüber ausgestellt werden, daß die Impfung
wegen Krankheit des Impflings nicht ausgeführt
werden konnte.

Der Schiffsverkehr der Reichsmartne. Die
3. Torpedobootshalbflottille lief gestern nach¬
mittag in Kiel ein und wird heute vormittag
von dort zu Einzelübungen wieder in See
gehen — Das UZ.-Boot 35 traf gestern abend
elbeabwärts kommend in Cuxhaven ein. — Die
Torpedoboote "„Greif" und „Möve" kehrten
gestern nachmittag 3 Uhr die Jade aufwärts

kommendin den Hafen zurück und nahmen an
der Friedrich-Ebert -Straße Liegeplatz. Um
Mitternacht lief auch das Ariillerieschulboot
„Fuchs" wieder ein und machte an der Flut¬
mole fest.

Vom Fundamt Wilhelmshaven. Gefunden:
Mehrere Herrenfahrräder, ein Radioapparat,
eine Herrenuhr, eine Damenarmbanduhr, ein
Eliederarmband, ein Schraubenflügel für Auto¬
reifen, eine Zange, ein Reisepaß, ein Bund
Schlüssel. Zugelaufen ist sin Hund.

Die deutsch - russischen Wirtschafts-
Verhandlungen . die heute in Berlin be,
ginnen sollten , sind auf einen unbestimmten
Zeitpunkt verschoben worden.

Humor uns GMre
„Ich wünsche eine Tasse mit der Aufschrift:

„Meiner lieben Schwiegermutter".
„Bedauere sehr, mein Herr, aber so etwas

ist bei uns noch nie verlangt worden."

Kurze Mitteilungen auf dem Landge. Vom
Trecker überfahren und getötet
wurde bei Nordhorn ein OOjährigerSteinhauer,
der als Beifahrer auf einem Motorrad saß.
Beim Ueberholen eines Treckers wurde der Mann
von seinem Sitz geschleudert und überfahren.
Dabei wurde ihm der Schädel völlig eingedrückt.
Der Tod trat auf der Stelle ein. — Bei Mep¬
pen überfiel ein älterer Mann ein
löjähriges Mädchen  und schleppte es
in den Wald. Ein Motorradfahrer hörte die
Hilfeschreie des Mädchens und vertrieb den
Unhold. — Die Insel Norderney wurde wäh¬
rend der Ostertage von über 1000 Personen be¬
sucht — Bei Warsingsfehn hatten zwei Iungens
einSegel  an einem sogenannten Etnbaum
befestigt. Bei dem Versuch damit eine Segel¬
partie zu machen, fielen beide ins Wasser. Der
größere der beiden Iungens konnte sich un¬
feinen Kameraden wiÄer in Sicherheit bringen.

Irma : Er sagte mir, er wolle sich eine Kugel
in den Kopf jagen, wenn ich ihn abwesten
würde.

Magda : Na, und was hast du getan?
Irma : Ich Habs ihm das Leben gerettet.

„Wir werden bald eine bessere Nachbar¬
schaft haben", meint Frau Schmitz hochmütig.

„Wir auch", freut sich Frau Schultze.
„Sie auch? Wo ziehen Sie denn hin ?"
„Gar nicht. Wir bleiben wohnen."

VriMatten
G. M., Oldenburg. Das läßt sich im Brief¬

kasten mit wenigen Worten nicht Mitteilen. Wir
empfehlen Ihnen die Bücher von Hodann:
„Sowjet - Union"  oder von Heller:
„Sibirien ". Beide Werke bekommenSie in
der Volksbuchhandlung, Achternstratze 4.

Die Mitverfchworenen.
AadeitädMche

Vaetsimraeleaetchetten.
Der Mailänder Filippo Ferrari wurde

während der italienischen Freiheitsbewegung in
der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
eines Tages von der österreichischen Polizei
wegen Hochverrats verhaftet. Man bemühte
sich, von ihm die Namen anderer Verschwörer
gegen das österreichische Regime zu erfahren,
und Ferrari willigte schließlichein, alle an¬
deren Feinde der Oesterreicher zu verraten,
wenn man ihn nur auf den Doin führen wolle.
Das geschah. Als nun Ferrari auf dem weiß-
schimmernden Marmordome stand, von öster¬
reichischen Häschern umgeben, wurde er gefragt:
„Nun. wo sind deine Mitverschworenen? Be¬
zeichne uns nun die Feinde des österreichischen
Regimes!" Da deutete Ferrari auf die unter
ihm liegende Stadt und sagte mit Tränen in
den Augen: „Hier sind meine Mitverfchwörer!
Ganz Mailand haßt Euch!"

Die Münchener Parteileitung der Nazis hat
gegen den ehemaligen Leiter des Berliner
Naziblattes Weißauer  bei der Staatsan¬
waltschaft Anzeige erstattet. Die Anzeige lautet
auf Betrug , Unterschlagung und Urkunden¬
fälschung. Weißauer soll Stennes Gelder des
„Angriffs" zur Verfügung gestellt haben.

Distrikt Schaar. Heute abend 8 Uhr: Fnnktro-
närsttzung im „Grünen Hof" in Schaar.
Wegen wichtiger Besprechungist vollzähliges
Erscheinennotwendig.

Reichsbanner
Gchwar-r-Ror-Gow.

Ortsgruppe Rodenkirchen. Am Sonnabend, dem
11. d. Ai., abends 8 Uhr, Mitgliederversamm¬
lung in „Schmedes Gasthof". Da wichtige
Beschlüsse zu fassen sind, muß jeder KwmerÄ
es als Pflicht betrachten, hieran teilzunchmem

Für die Schrifileiiung oeramwortttch. Iojef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

PaulHugLCo.  Rüstringen.

äckmerrloses kasieren
durch voikisilgSL kinreibsn mit-

cirrstir
Vkreis- KN.0.20 -1.20

DnLvsgsnIsiS GÜI* K^slrv , Voi ^ snksm u . UnngsNvnrII
Das neue Schuljahr der gewerblichen Berufs¬

schule beginnt am 1. Mai d. I . Neu eintretende
Lehrlinge sind bis zum 22 April beim Stadi-
magistrat nnter Benutzung der dort unentgeltlich
zu erhaltenden Formulare anzumelden , aus¬
tretende Lehrlinge adzumelden . Die angemeldeten
Lehrlinge haben sich am 30. April , nachmittags
5 Uhr, zur Aufnahmeprülung im Schulgebäude
an der Querstraße einzufinden . Papier und Feder
find mitzubringen.

Brake i. O., den 9. April 1931.
Schulvorstand der gewerbl. Berufsschule.

Dr . Winters.

RtiWmer
Warz ."
SltMkkin Mke

Sonntag » den 12 . April , mittags 1 Uhr,
Antreten bei der . Friede bürg " zur Teilnahme
an der

RtfiMikliilWti KmWW
ix El!« .

Vollzählige Beteiligung ist Pflicht.
Der Führer.KM««-; Achtungr

Alter SMM Anke
Sonnabend , den 11. April:

MerEiimillillWW
in dem neu dekorierten Saale , verbunden mit

Ueberraschungen.
Es ladet sreundlichst ein

Der Inhaber.

Wisvevtanfr
N1»Rabatt aas alle Ware«.
Umzugshalber räume ich mein gesamtes Lager in
Farbcn.Lacken.Biirsten.Pinseln .Malerwcrkzeugen,
Tapeten- und Bilderleisten, Schablonen, Fenster¬
glas , Ornamentglas , weiß und farbig, Spiegel¬
glas , Wandspannstoffen, Bildern , gerahmt und
ungerahmt , Leerrahmen , in viereckig und oval,
Künstlerbedarfsartikelnusw.Ferner ca.SVOORollen

MtellniitSIlloMiltt
AdolfS. Schmidt»

Farbenhandlung , Brake
Fernsprecher 215 Schulst». 10 Fernsprecher 215.

HrrutsLF
l !w 1.30 u n Itt, !' - ^5 Dtir

I » er «innigste Hilm, Nev unter Nee
I gelaNrvoUatee Rekelten aul Neu
I Spitzen Ner Larpstliee eelgeeoie-n»vn werüv.

Line welrre » «Lebenden,
! cksr Lis mit cksr llneadlicbkeit der!
schönen , aber rauben Lergwelt und auch
äcn alteingesessenen llöheodewodosrn
vertrant wacdt Leiten sinck so schöne unä

l schwierige klatnranknadmen gelangen . !
Lin Orama aus der Osbirgswelt.

«olprogreinmr
Ueve in Oer Allste
MW»elllkllils«
illlMMÄMllillllMSl

MnenNo Lku-rVeelkenseliau

8lM fllWllVmIöüW
Sonntag 1.30 ttkr nachmittags

lullt vollstUeUlgenrL-rogrsiui » .
Vorverkauf : llabitr . Lucddauälung.

RodeirkipHeir.
Die Ausverdingung der Unterhaltung der

öffentliche« Fahr - und Futzwege erfolgt am
Mittwoch , dem 15 . April d. J >, nachm. 6 Uhr,
in Schmedes Gasthaus , Hierselbst.

Rodenkirchen, den 10. April 1931.
Gemeindevorstand . Brörken.

Zunge
SerliuW

18 I . alt , sucht Stellung
mit freier Station . Le¬
bensmittel - u .Kolonial-
warenbranch ' bsoorz

Angebote u. Ii . k . kl.
postlagerndNordenham.

WvkMlMMgerklub.
Sonntag , den 12 April,

abends 8.30 Uhr.

m „Alten Schützenhof"
Freibier.

Der Vorstand

Mrüenhonl-Atens
.WliWkSoi

Sonntag , 12. April:

»kiele
Freundliche Einladung.

« . » Itter.

SlWMU
keem » .

Am Sonnabend , dem
11. April

gsMl kl»
des Rauchsklubs.

Es laden freundlichstein
»er Verstau «.
» . lSasses.

greuuerl!
Bettstellen , Draht¬
matratzen » Aufle¬
ger und einige
Kücheneinrichtun¬
gen. Ferner große
Auswahl in Rosen-
u. Blumenstäben
in allen Größen,
roh und gestrichen.».SlDLirge

Möbelgeschäft,
Nordenham -Atens.

Ai«lisch
mM. Um«

Mt
Zu erir . im „Volisbl .",

Nordenham , Bahnhos-
straße 5.

W » WZ
ü rVin Sonntag , dein 12. itpril , nackvi.

1 iliir : Grolle VNenttivl »«

. liiniözebiiiiz
INI „Ltedingsr Ook ."

„ » «puikUlLund Inseihisinus"
keksrent: OauisiterOrunswald.

Oie BevölkerungLlsllsths wird ciaru
herrischst singsladsn. Lintritt krei.

vor Vorstand.

MM»- -er MgsdekWigte», Teil¬
nehmerM- MseOliierbüebkM.

Ortsgruppe:  Nordenham und Umgegend.

Am Sonntag , dem 12. April 1SS1. hält in der
„Friesenhalle"in Atens (H.Hinrichs),der Bezirks¬
sekretär Richard Krappe -Lldenburg,vormittags
von 10 bis 1 Uhr, einen

Sprechtag
ab Kostenlose Auskunft wird erteilt in allen
Rentenangelegenheiten , auch an Nichtmilglieder
und Jnvalidenrentner.

Am Nachmittag 3 Uhr findet in demselben
Lokale eine außerordentliche Versammlung
statt , zu der auch Nichtmitglieder geladen sind.
Es ladet sreundlichst ein Der Vorstand.

Zunge inMrute
M -ame
Wt Stellung.

Angeb . u . ll . 0 . post¬
lagernd Nordenham.

Neue u. guterhaltene
gebrauchte

Möbel
empfiehltWilimiZ

An - u Verkausszentrale
Nvrdenham .Haienstr .ll.

«iSttige

iW-8»
UMkil

» . Siettien,
Viens.

Ilm Möbel
wie Einzelmöbel,

kompl. Einrichtungen
nur aus der Werkstatt

von solider einsacher
bis zur vornehmsten

Ausführung

tlWl WM,
Nordenham,Hafenstr-

(am Jlseplatz ).

ZjegelizilAmkill
der Smrinde Men.

MMt AllMW.)
Die Verpachtung der Gemeindebermen findet

statt : für Einswarden und Blexersande am
Sonnabend , dem ll . April , nachmittagsoUhr , bei
Köhring ansangend.

Für Bezirk Schweewarden und Husum am
Sonntag , dem 12. April , vormittags 9 Uhr,
Gerdes in Schweewarden ansangend.

Für Bezirk Phiesewarden am Montag , dM
13. April , nachmittags 5Uhr , bei Hollens , Blexen
fände anfangend.

Sie EWvWUihtllugÄommUR
Im

killWl.kben8i»ittel
. . . .

»otwaritt . kkd.

K«8tt «Itt .» AovIr«r8p ««Ic klld
1V«8ttLI . I"!vi .Uvv«C8t Lid.
»ijrllleir -VVUrstvUen

Dose Inhalt5 Laar1.00, 3 8tück
»damsi . LÄ8«, kalbkstt . Ltd.
»dam «»' KÜ8S, volltett . kkd.
» «U. IkrrlirnkUse , halbfett Lkd.
»oll . ttnl >nrkri8e,  vollkett Lkd
ILrtlikoviiisLlikI -tlwllineii Ltd
llrrlitovn . INi8«I>ot»8t Ltd.
lllarsar !» « . . Lkd.

erstklassige Qualität . . Lkd.
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88 Li

1,00
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78 Li
1.10
78 Lk

1,10
88 Lt
30 Lk
88 Lk

70 kl

Umsonst
erkalten 8ie bei Lntnakins von I Lkund
Takslmargarine : 1 grobe Oonillontasss,
oder 1 Lakaotasse , oder 1 ttoldrand-
Lrükstüeksteller , oder 1 Obsttsller.

KM!»
6 . m. b. O.

blordsnstsw



MS dem Oldenburger Lande.
Kleiner oldenburgischerLandgemetndetag.
Der kleine oldenburaijche Landgemeindetag

ist auf den 29. April (Mittwoch) in Elsfleth
festgesetzt worden. Es ist folgende Tagesord¬
nung vorgesehen: 1. Geschäftsordnung für Ge¬
meindevertretungen, 2. Instruktionen für Ve-
zirksvorsteher, 3. Verschiedenes. Der große
Landgemeindentag dürfte voraussichtlich nicht
vor Monat Juni stattfinden. Der Tagungsort
wird Westerstedesein, lieber die Ausübungs-
stötten, vornehmlich Spiel - und Sportplätze,
berichtet die Denkschrift, daß 1921 nur 10 Ver¬
eine Spielplätze besaßen; heute aber 28. 74
Vereine besitzen Plätze, die von der Stadt,
Ortschaft oder Gemeinde angelegt sind, und 138
Vereine spielen auf geeigneten bzrv. unentgelt¬
lich überlassenen Plätzen, die durch Beihilfen
und zum Teil mit erheblichen Kosten für
Spiel- und Sportzweckehergerichtet sind. An
Uebungsräumen waren vorhanden 1921 18
eigene Turnhallen von Turnvereinen, während
2k> Vereine Schulturnhallen benutzen, alle
übrigen aber in Wirtschaftssälen turnen. Seit
dieser Zeit neugebaut wurden 6 Schulturn-
and S Vereinsturnhallen, außerdem durch Um¬
bau hergerichtet weitere 11 Turnhallen. Die
staatlichen Beihilfen zur Einrichtung neuer
Uebungsräume und zur Verbesserung des Ge-
rärebestandes in den verflossenen 19 Jahren
betrugen insgesamt rd. 18 099 RM . Die staat¬
lichen Beihilfen für den Bau von Badeanstalten
betrugen in der Nachkriegszeitrd. IS 099 RM.
Im übrigen enthält die Denkschriftdann noch
Angaben über Jugendpflege, Leibesübungen,
Jugendverbände, Einrichtung von Jugend¬
herbergen, Erholungsfürsorge im Nordseebad
Wangerooge, Vorträge Wer Jugendkultur
u a. m.

Die Fischerei auf der llnterweser im März.
Die Küstenfischereihat während des vergan¬
genen Monats im allgemeinen eine leichte Bes¬
serung erfahren. Die Witterung war im allge¬
meinen günstig und wurde nur zeitweise durch
Frost, Nebel und Eisgang zu Beginn des Mo¬
nats unterbrochen. Die Hamenfischerei aus
Stint nähert sich ihrem Ende, es wurden nur
mäßige Fänge erzielt. Der Stint hat abgelaicht
und seine Reisen in die Nordsee angetretsn.
Die erzielten Fänge wurden während der
Fastenzeit zu guten Preisen in den Auktionen
restlos abgesetzt. Als Beifang wurden noch
Kaulbarschund größere Mengen Stichlinge er¬
beutet. Während der Kaulbarsch ebenfalls in
die Auktionen ging, wurden die Stichlinge den
Fischmehlfabrikenüberwiesen. Größere Verluste
erlitten die Fischer durch die Beschädigungen
der Stichhamen durch Schmutzund Unrat , der
in den Hamen mitgefischt wurde und diese
dann zerriß. Am 14. März wurde die Krabben¬
fischerei ausgenommen, die zunächst nur kleine
Erträge abwarf, sich dann im Lause der letzten
Wochen stark besserte. Die Ware fiel unregel¬
mäßig groß aus. Es wurden insgesamt 17 009
Pfund Speisekrabben und etwa 450 Zentner

^ Krabbengrus gefangen. Elftere wurden in den
Fischgeschäften und im Straßenhandel abgesetzt,

—während letztere an die Krabbendarren verkauft
wurden, wo sie zu wertvollem Hühnerfutter ver¬
arbeitet werden. Ein Teil der Saisonkrabben¬
fischer ist bereits eingetroffen, während die
größere Anzahl erst bei besserem Fangwetter
die Arbeit aufnimmt. Wattenfischer, die ihre
Krabbenkörbe auf den Watten etwas frühzei¬
tig ausgesetzt hatten, erlitten durch den Eis¬
gang empfindliche Verluste, da ihnen ihre ge¬
samten ausgelegten Körbe durch diesen und den
starken Frost vernichtet wurden. Die Scheer«
brettnetzfischerdeckten durch ihre Erträge ge¬
rade die entstandenen Unkosten. Die Fänge der
Hochseekutter, dis vom Kabeljau- zum Schol¬
lenfang übergingen, weil letzterer lohnender
ist, haben sich etwas gebessert. Es konnten aber
wegen der niedrigen Auktionspreise keine gro¬
ßen Erlöse erzielt werden. Ein Kutter hatte
mit seinem Anker «in Seekabel erfaßt und An¬
ker und Kette gestippt. Beim Einlaufen machte
er dem Obertelegraphenamt Meldung, worauf
er die ausgesetzteBelohnung erhielt . In Wre¬
men ist eine neue Krabbendarre gebaut, auch
Wesermünde wird demnächsteine erhalten.

NordwettdeutscheRundschau.
Kb. Middelsfähr . Rege Bautätigkeit.

Gegenwärtig herrscht viel Bautätigkeit in
unserem Orte . Das im Herbst abgebrannte
landwirtschaftlicheGebäude des Herrn Harms
wird durch ein neues ersetzt. Während das alte
Gebäude durch die vielen kleinen Notwohnungen
eine unschöne Ansicht bot und zum andern da¬
durch, daß die Scheune nach der Straße stand,
wird das neue Haus 29 Meter entfernt von der
Straße gebaut. Der Bau wird ganz in Klinker
ausgeführt, wodurch unser Ort um ein Be¬
deutendes verschönertwird. — Wie weiter ver¬
lautet, wird der SchlächtermeisterMehring in
Accumersiel dieses Frühjahr eine grAe
moderne Schlachterei erbauen, da das alte Ge¬
bäude baufällig und eine Vergrößerung nicht
möglich ist. — Durch die Aufteilung der
früheren Loheschen Besitzung in Accumersiel
durch das Siedlungsamt Oldenburg ergeben sich
weitere Bautätigkeiten. Die Lohesche Besitzung
ist vom Siedlungsamt in drei landwirtschaft¬
liche Siedlungen eingeteilt. Ein Gebäude ist
m Herbst durch Herrn Hofes gebaut. Zu der
zweiten Siedlung gehört das alte Lohesche Ge¬
bäude. Im Sommer wird die 1914 abgebrannte
Scheune wieder aufgebaut. Die dritte Siedlung
hat Herr F . Harms in Middelsfähr gekauft
So sind aus einer Besitzung drei landwirtschaft¬
liche Siedlungsstellen geschaffen worden. Weiler
sind 59 kleinere Parzellen in Größe von 19 bis
49 Ar an Kleingärtner verkauft. Es werden
hierauf vorläufig sieben Einfamilienhäuser ge¬
baut. Weiter wird Bauunternehmer Albers in
diesem Frühjahr auf seinem in Middelsfahr
befindlichenGrundstück ein Vierfamilienhaus
und ein Einfamilienhaus bauen. Abgesehen
von dem Wohnungsbau ist es für unseren Ort
von großer Bedeutung, daß das Siedlungsamt
me kleinen Besitzerso weitgehend berücksichtigt
hat, besonders in der jetzigen Zeit, wo jo

Vas Aristokralerrwietshaus im Wienerwal-.
Wiener Brief.
Im Juni des Unglücksjahres 1918 war es.

Eine Zeitungsnotiz meldete kurz und in klein¬
stem Druck: „Herr Johann Stelzer, der bekannte
Rodau aer Restaurateur, hat sich unter dem
Druck der gegenwärtigen Zeitverhältnisse ent¬
schlossen, das von ihm ein Menschsnalter lang
geführte Gasthaus zu verkaufen."

Sang - und klanglos ist damit der nach Anna
Sacher berühmteste Wirt Altösterreichs von der
Vildfläche verschwunden. Seine Gäste standen
im Feld oder lagen unter der Erde Galiziens,
Rußlands , Serbiens . Auch die höchstaestellten
von ihnen, zu denen der Wirt von Rodaun in
besseren Tagen und vergnügten Rodauner Näch¬
ten Bruderherz sagen durfte, hatten jetzt andere
Sorgen als ein Backhsndlnachtmahlbeim Stel¬
zer. Und nur der eine oder andere von ihnen
bürste beim Lesen der Demissionseines Freun¬
des Stelzer geahnt haben, daß dieser Verkauf
eines Wirtshauses die Einleitung des Ausver¬
kaufes Altösterreichs war. Dieses biedermeier-
lich einfache Haus unter den Rodauner Kasta-
nrenbäumen war nämlich weit mehr als «ine in
Friedenszeiten ungeheuer populär und zugleich
äußerst exklusiv gewesene Nachtmahlstation. Und
Johann Stelzer war mehr als «in Wirt . Durch
dreißig oder vierzig Jahre hatte er die Gewohn¬
heit, diejenigen seiner Besucher, die er als voll¬
wertige Stammgäste zu ästimieren geneigt war,
um ihr Bild zu bitten. So kam mit der Zeit
eine Porträtgalerie zusammen, wie sie kein
zweiter österreichischer Wirt , wahrscheinlich nicht
einmal seine große Kollegin Frau Sacher, besaß.
Es hat in den Jahrzehnten vor dem Krieg kei¬
nen berühmten Wiener und kaum einen irgend¬
wie namhaften Oesterreicher oder Ungarn ge¬
geben, der beim Stelzer in Rodaun nicht sou¬
piert hätte . Er war der Wirt des Kaiserhau¬
ses und des hohen Adels, der Politik wie der
Hochfinanz, der großen Industriekapitäne , wie
der kleinen Schönen vom k. k. Hofopernballstt.
Die Burgtheatertragöden der achtziger Jahre
speisten bei ihm. Mit Sonnenthal begann die
Reihe und ungefähr mit Harry Waiden dürfte
sie abgeschlossen haben. Die Minister, die an
schönen Frühlingsabenden ihren Fiaker vom
Ballhausplatz oder der Himmelpfortgasse zum
Stelzer hinausfahren ließen, waren sozusagen
aufgewachsenbei Stelzer. Als sie noch putzige,
kleine Aristokratenbuberln waren, führte sie
bereits Papa und Mama in Fortsetzung einer
ehrwürdigen Familientradition zum Sonntags¬
ausgang vom benachbarten Jesuitenkonvikt hin¬
über zum Stelzer. Die Bekanntschaft begann
mit einem Erdbeereis und wurde beim Cham¬
pagner fortgesetzt, den die jungen Herren ein

paar Jahre später in einem der Eartenzelte
Stelzers tranken — dann "allerdings nicht mehr
gerade mit Papa und Mama.

Herr Stelzer, an den sich einige Ueberlebende
des alten Oesterreich sicher heute noch mit Weh¬
mut erinnern , war das Urbild eines Wiener
Wirtes , obwohl er nach Rodaun zuständig und
der Ehrenbürger des durch sein Wirthaus ein
bißchen in die Weltgeschichte gekommenen Oert-
chens gewesen ist. Und vor allem war er der
typische Aristokratenwirt vom blonden, in der
Mitte geteilten Scheitel bis zur Sohle. Sein
gepflegtes Wienerisch hatte noch alle die un¬
nachahmlichenNuancen, mit denen sein Freund
Girardi brillierte , wenn er die Fürstin Pauline
Metternich Leim Krebsenessen draußen in
Rodaun traf . Wer österreichische oder wieneri¬
sche Geschichte schreibenwollte, fuhr zuvor zum
Stelzer hinaus : dieser Wirt war das Haus-,
Hof- und Staatsarchiv in Person, und ein gutes
Stück Wiener Theatergeschichte dazu. Allerdings
war es nicht leicht, diesen Kavalier unter den
Wirten — einen „Restaurateur" von dessen
scharmanter und charaktervoller Noblesse man¬
che wirkliche Aristokrat lernen konnte — zum
Reden zu bewegen. Wenn es hoch kam, verriet
er, was die Erzherzogebei ihm zum Nachtmahl
gegessen hatten.

Er hat sicher nicht recht daran getan, daß er,
wie er mir einmal als bereits pensionierter
Wirt mit seinem leichten, anmutig diskreten
Lächeln sagt«, sein Tagebuch „bloß im Kovfe"
hatte. Die Memoiren eines Stelzer waren eines
der scharmantesten und menschlichsten Geschich-
tenbucher aus Altösterreich gewesen: jedes
Kapitel ein Nachtmahl. Die Bilder dazu hatte
er ja. Seine Porträtgalerie begann mit der
Geistinger und Gallmeyer und reichte über die
Odilon bis zur Niese und Pallenberg . In der
politischen Abteilung aber fehlte kein österrei¬
chischer und kein ungarischer Ministerpräsident,
und Herr Stelzer war schon«in alter Herr, als
er einmal nach dem Lesen der letzten Tele¬
gramme vom Kriegsschauplatzmit dem beküm¬
merten Lächeln des Patrioten den einzigen un¬
ehrerbietigen Witz seines Lebens machte.
Durch eines der Wunder, die Stelzer mög¬
lich machen konnte, hatte es mitten im
Kriege ausnahmsweise wieder einmal ein
beinahe friedensmäßig echtes Stelzer-Nacht¬
mahl gegeben. Und das Kompliment, das
er dafür empfing, quittierte er witzig mit
dem kleinen Wirtsbonmot : „Ich kann meinen
Gästen doch nicht das vorsetzen, was unsere hohen
Herren ausgekocht haben!" Wirklich: die
Suppe, die uns so scheußlich versalzen wurde,
ist nicht aus der Küche des Herrn Stelzer ge¬
kommen. . . .

Die Köche der Weltgeschichte und die Gäste
des Rodauner Wirtes sind zerstoben. Und ich
glaube, selbst ihre Photographien, die sie mrt
den freundschaftlichsten und auszeichnendsten
Widmungen dem Hausherrn verehrten, sind ver¬
schollen. Ein paar Extrazimmer hatte Herr
Stelzer mit diesen Bildern austapeziert . Erz«
herzöge, Durchlaucht« nund Eminenzen grüßten
von den Wänden ihren Nährvater . Im Jackett
und der diskret karierten Hose der achtziger
und neunziger Jahre sah man da die jungen
Attachss und Aristokraten aus den Ministerien
und Statthaltereien . Noble Artillerieeinjährige
sah man in dieser Galerie des österreichischen
Antlitzes neben gräflichen Konzeptspraktikanten
und Windischgrätz-Dragonern, die sich in den
glücklichen Jahren vor dem Kriege ihre Sporen
in den Salons des Botschafteroiertels und auf
den Opernredouten verdienten. Viele brave
Buberln verehrten Herrn Stelzer ihre ersten
Photographien, auf denen sie noch die putzige
Uniform eines Kalksburger Jesuitenzöglings, in'
der Hand ein neues Paar weißer Handschuhe
und aus dem Lockenkops die hohe Offizierskappe
der Franz-Ferdinand-Zeit trugen. Und rund
zehn Jahre später kamen sie mit jenen schönen
Frauen und süßen Mädeln wieder, deren Bilder
der Wirt ebenfalls mit Dank annahm, aber
allerdings nicht immer an die Wand hing.
Stöße solcher diskreter Photographien hatte
Herr Stelzer in seinen Schubladen. Das schöne,
das lustige, das leichtsinnige Wien lächelt von
diesen Bildchen aus vergangenen Nachtmahl»
tagen. Und einige von ihnen kamen ein paar
Jahre später sogar in die offizielle Stelzer-«
Galerie : jene der kleinen Soubretten und
Ballettmädchen, die als Nachtmahlbegleiter!u«
nen ihrer Barone und Grafen angefangen hat¬
ten und Karriere machten, nämlich als Gräfin
oder Baronin wiederkamen.

Herr Stelzer aber verriet mit keinem Wim-
perzucken, daß er di« Frau Gräfin schon bedient
hatte, als sie noch mit einem ganz anderen Gra¬
fen als ihrem heutigen nach Rodaun zur be¬
rühmten Waldmeisterbowle gekommen war.
Stelzer war Kavalier und diskret, und vielleicht
sollte man das ein wenig bedauern. Denn wir
wären gegen das vergangene Oesterreich ver¬
mutlich gerechter, wenn wir außer seiner Ge¬
schichte auch die kleinen Geschichten kennen wür¬
den, die der Wirt von Oesterreich für sî be¬
halten hat . Er war vom älteren Schlag der
Patrioten , die noch nicht ahnen konnten, daß
von aller Weltgeschichtenach dreißig Jahren
meistens nichts mehr übrig ist als ein Palla-
watfch und die Erinnerung an das Lächelneiner
schönen Frau . Sales.

mancherseine Arbeitsstelle so früh verlaßen und
von einer sehr schmalen Rente leben mutz.

Rastede. Pa riet Versammlung.  Die
SPD ., Ortsgruppe Rastede, hält am Sonnabend,
abends 9 Uhr, eine sehr wichtige Mitglieder¬
oersammlung im „Kleybroker Hof" (z. Brook)
ab. Unter anderem Bericht von der L-andes-
bezirkskonferenz und Maifeier. Zahlreiches
Erscheinenwird erwartet.

Hube. Mitgliederversammlung
der SPD.  Die Ortsgruppe Hude hält Sonn¬
albend. abends 7 Uhr. in Tönjes „Vahnhois-
hotel" eine Mitgliederversammlung ab. Aus
der wichtigen Tagesordnung steht u a. ein Re¬
ferat über die politischeLage. Die Mitglieder
werden ersucht, rechtzeitig zu erscheinen.

Seefeld. Film abend.  Morgen , Sonn¬
abend. findet um 8 Uhr im Lokale von Straß¬
burg ein Filmabend statt. Der Eintritt ist
frei und kann der Besuch unbedingt empfohlen
werden, da bedeutende Filmwerke gezeigt
werden.

Wiesmoor. Die Arbeitslosen gegen
Ueber stunden.  Mehrfachen Wünschenent¬
sprechend fand in Wilhelmsfehn eine vom Ge-
samtvsrband einberufene Arbeitslosenversamm¬
lung statt , mit einem Vortrag über des Thema:
..Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeits¬
losigkeit." Der Vertreter des Kesamtverbandes
sprach zunächst von der Wirtschaftskriseund der
damit verbundenen Arbeitslosigkeitim alloemei-
nen und ging dann auf die Lage des Arbeiis-
marktes in unserer engeren Umgeaend ein. Alle
Hoffnungen aus bevorstehendegrößere Arbeiten
seien zu Wasser geworden Es müsse leider da¬
mit gerechnetwerden, daß setzt auch bei uns auf
den Fehnen sehr viele sleißiae Menschen, die
seit Generationen u. a. in der Gewinnung neuen
landwirtschaftlichen Bodens wertvollste Arbeit
geleistet hätten , dazu verurteilt würden, auf
Jahre hinaus sich jeder nützlichen Betätigung zu
enthalten und damit einer körperlichen und
seelischen Verlumpung entgegen zu gehen. Das
öffentliche Gewissen dürfe einer solchen Ent¬
wicklung nicht tatenlos zusehen. Alle öffentlichen
Stellen , Gemeinden und sonstigen Behörden,
aber auch alle irgendwie in Frage kommenden
mivaten Persönlichkeiten, denen auch nur ein
Fünkchenwirklich nationaler , sozialer oder auch
christlicherVerantwortung eigen sei, sollen sich
verpflichtet fühlen, hier unbedingt und unver¬
züglich helfend und wegweisend einzugreifen.
Die zweifelsohne richtigenAnsätze einer Umstel¬
lung auf Gartenwirtschaft in Wiesmoor sollten
in viel schnelleremTempo vorwärts getrieben
werden. Solange dies und vieles andere nicht
alle arbeitswilligen Hände in Tätigkeit fetzt,
müßte als Mindestmaß einer sozialen GereSt 'g-
keit nicht nur eine möglichstgleichmäßigeVer¬
teilung der Ovfer und Lasten des Krieges und
der Wirtschaftskrise, sondern auS der Arbeits-
moalichkeit eine Selbstverständlichkeitsein. Es
müsse daher ganz unverständlicherscheinen, wes-
balb in der Moorverwaltung. einem staatlichen
Betriebe. 69 bis 84 und mehr Stunden, in den
Treibhausanlagen der NWK. 69 bis 91 Stun-
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den und in der Torfgewinnung Wiesmoor 54
und mehr Stunden wöchentlich gsarbeitet wür¬
den. Behörden, Betriebsleitung und Betriebs¬
räte sollten wetteifern, um möglichstbald eine
Arbeitszeit von höchstens 48 Stunden ein- und
durchzuführen. Die Aussprache ließ in erfreu¬
lich starkem Maße den Willen erkennen, sich nich,
tatenlos in sein Schicksal zu ergeben, sondern sein
menschliches und auch verfassungsmäßigesRecht
auf Arbeit und Brot verfechtenzu wollen.

K? O. Borkum. Für 189999 RM . Ar¬
beit.  In dem Haushalt der Reichswasser-
stratzenverwaltung für das Rechnungsjahr 1931
ist für den Umbau der Buhnen 1 bis 7 am
am Nordstrande von Borkum der Betrag von
189 009 RM . als fünfter Teilbetrag enthalten.
Aus diesen Mitteln soll der Neubau der Buhne
4 sowie der Abbruch der alten Buhnen erfolgen.

Ll 'v . Aurlch. DieLehrerinnenhaben
den Vorteil.  Folgenden Schulamtsbewer¬
bern ist die Verwaltung einer Lehrstelle über¬
tragen worden: Schlamkow aus Uelzen die
erste Stelle in Victorbur, Fräulein Elisabeth
Tooren aus Emden eine Stelle in Moordorf,
Ba-lker aus Weener die zweite Stelle in Moor-
lage, Fräulein Everts aus Aurich eine Hilrs-
lehterinnenstelle in Wallinghausen. Fräulein
Wienholz aus Leer eine solche in Pewsum.
Rohdenburg aus Moorhausen. Kreis Osterholz,
eine Lehrerstelle in Emden, Fräulein Söker aus
Hinte eine Stelle in Emden-Äortzum und Fräu¬
lein Henriette Müller aus Emden eine Stelle
in der Stadt Emden.

Bremerhaven. Mord oder Totschlag?
Gestern vormittag gegen 19 Uhr erhielt die
Bremerhavener Kriminalpolizei die Nachricht,
daß von einem Mitbewohner des Hauses Ram¬
penstraße 17 die im ersten Stock wohnende, etwa
65jährige Witwe Klobucar in dem nach dem
Hofe führenden Durchgang tot aufgefunden
worden sei. Nach den vorläufigen Feststellungen
der Mordkommission, die sich sofort an Ort und
Stelle begab, handelt es sich mutmaßlich um
Mord oder Totschlag. Die Leich« wurde in das
Städtische Krankenhaus überführt.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom S. April.

(Amtlicher Marktbericht.) Ferkel - und
Schweinemarkt.  Austrieb : insgesamt 1312
Tiere, nämlich 1133 Ferkel. 158 Läuferschweine
und 21 ältere Schweine. Es kosteten das Stück
der Durchschnittsqualität: Ferkel bis sechs
Wochen alt 19—13 RM.. sechs bis acht Wochen
alt 13—16 RM .. acht bis zehn Wochen alt 16
bis 21 RM .; Läuferschweinedrei bis vier Mo¬
nate alt 25—39 RM .. vier bis sechs Monate
alt 39—37 RM . Größere Läuferschweineent¬
sprechend teurer . Beste Tiere aller Gattungen
wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverkauf: Langsam. Nächster Ferkel- und
Schweinemarkt findet am Donnerstag, den
16. April, statt.

vermischtes.
Ein Unverbesserlicher.

Ein Papagei , Eigentum eines Schiffsoffi¬
ziers. hatte sich während seines längeren
Aufenthaltes im Mannschaftsraum des Vor¬
derschiffesdas Fluchen angewöhnt. Als man
nun im Heimathafen anlegte, erregte der Vo¬
gel die Aufmerksamkeiteine» Bischofs, und der

kirchlicheWürdenträger ließ auch dann nicht
ab, um Ueberlassung des Papageis zu bitten,
als er von der abscheulichen Angewohnheit des
Tieres erfuhr. Er vermeinte nämlich, den
Vogel von feinem Laster kurieren zu können,
wenn er ihn nur erst einmal in seinem Hause
hätte So wechselteder Vogel den Besitzer.
Aber alle Bemühungen des Bischofs, dem
Papagei die Kraftausdrücke abzugewöhnen,
waren vergeblich, so daß der erzürnte geistliche
Herr eines Tages nach einem besonders derben
Seemannsfluch seines Pfleglings den Misse¬
täter aus dem Käfig holte, ihn bei den Fitti¬
chen nahm und ein paar Mal durch die Luft
schwenkte, um ihn darauf , beschämtob solcher
Zornanwandlung, wieder auf seine Stange zu
setzen. Der Papagei schien einige Sekunden
lang benommen zu sein. Dann legte er den
Kopf schief, zwinkerte dem Bischof zu und
krächzte: „Verdammt hoher Seegang heute,
Maat !" _

VermischteNachrichten. Der vor kurzer Zeit
in Klingenthal zusammen mit der Sowjetagen-
tin Schichauer verhaftete Kommun ! st en-
führer  Rölz ist aus dem Gefängnis geflüch¬
tet. Sächsische Kommunisten hatten Rölz auf
der Straße erwartet und konnten seine Flucht
decken. — Die Formalitäten über den eng¬
lischen Flottenbesuch in Kiel  sind ge¬
regelt. Die offizielle deutsche Einladung wird
in den nächsten Tagen erwartet . — Als am Don¬
nerstag der neu-gewählte Chikagoer Bür¬
germeister  Lzermak , ein früherer Gruben¬
arbeiter aus Böhmen, sein Amt antrat . erließ er
als erste Verfügung vie Anordnung, daß alle
städtischenBeamten, gegen die schwere Anklagen
vorliegen, das Rathaus zu verlassen haben.
Zahlreiche Beamte verließen daraufhin ihre
Büros unter Mitnahme von Akten. — In den
nächsten Tagen wird die offizielleAnklage gegen
den Hamburger nationalsozialisti¬
schen  Polizeiwachtmeister Pohl , der vor etwa
Monatsfrist den Hamburger Regierungsrrt
Lassally durch einen Revolverschußschwer ver¬
letzte, erhoben werden. Sie lautet aller Wahr¬
scheinlichkeitnach auf versuchten Mord. — In
Madras (Indien ) wurde ein Hindu zum Tose
verurteilt . Um die Göttin Mariamman zu be¬
sänftigen. hatte er ein Kind geopfert.  —
Beim Bau der Universität Berkele (Kali -,
fornien)  stürzte das oberste Stockwerk ein.
Fünf Arbeiter verunglückten tödlich, achtzehn
lebensgefährlich. — Der bremische Senat hat
dem Flugzeugkonstrukteur Diplomingenieur
H. Focke in Anerkennung seiner Verdienste um
den Flugzeugbau die Berufsbezeichnung Pro¬
fessor verliehen. — Von den in Lübeck  mit dem
T-uberkulosepräparat gefütterten Säuglingen ist
gestern noch ein Kind gestorben. Damit erhöht
sich die Zahl der Todesopfer auf 76 — Ein Be¬
zirk in P eru ist von großen Ueberschwemmun-
gen heim-gesucht worden. Dreißig Personen
haben dabei den Tod gefunden.

Humor und Satire.
„Können Sie nicht irgendein Instrument

spielen?" fragt die Frau des Hauses einen ihrer
Gäste.

„Nur zu Hause", antwortet er.
„Komisch. . . Was spielen Sie denn zv

Hause?"
„Die zweite Geige."



Der Düsseldorfer Massenmörder vor Gericht. Der neue Oberbürgermeister von Chikago.

Sv» ^

^kinks : Der Mörder Peter Kürten (polizeiliche Aufnahmen). Mitte : Die Wohnung  Kürtens (X) in Düsseldorf. Unten rechts:Nosa Ohliger, ein fünfjähriges Opfer des Massenmörders. Rechts oben: Das einzige männliche Opfer Kürtens. der Invalide Scher. Unten:
Die von Kürten ermordete Hausangestellte Iva Reuter .) — Der mit Spannung erwartete Prozeß gegen den Massenmörder Peter Kürten

. beginnt am 13. April in Düsseldorf. Die Verhandlung soll vor allem die Frage klären, ob Kürten seine furchtbaren Mordtaten im Vollbesitz
_ . seiner geistigen Kräfte begangen hat. _ ^

Anton I . Lermak  siegte nach langem, hef¬
tigen Wahlkampf um den Oberbürgermeister-
Posten von Chikago über den Gegenkandida¬
ten Thompson. Al Capone, der Freund
Thompsons. hatte diesem beim Wahlkampf
durch große Geldmittel unterstützt. Cermak
errang nur den Sieg , weil die mächtigen
Frauenorganisationen hinter ihm standen,

Frau Franke nimmt tauf „Hartherz" eine Hürde.

»M

SW

W 'iL ' ' ' " '

Dst» Frankfurt  am Main gewann die ausgezeichnete deutsche Reiterin Frau Franke das
Amazonen-Jagdspringen auf „Hartherz".

RegierungsneuLildung in Rumänien.

Mironescu . Tituleicu.
Nachdem das Bauerkabinett Mironescu zurückgetreten ist, hat der bisherige rumänische
Gesandte in London und frühere Außenminster Titulescu die Regierungsbildung übernommen.

Die „Elektrische" fubiliert. Revolveranschlag in Tokio.

(Der erste Berliner Straßenbahnwagen und erste der Welt, der am IS. April 1881 seine
Probefahrt machte.) — Vor SO Jahren machte die erste elektrische Straßenbahn der Welt,

! di« von Werner von Siemens erbaut worden war, ihre Probefahrt durch Berlin -Lichtcrfelde.

MM»

(Links: Der Schauplatz des Revolveranschlags in Tokio. Am Kreis : Der russische Handels¬
attache Anikeef. Rechts: Der Attentäter nach der Verhaftung.) — Auf den HandelsattachS
von Sowjetrußland in Tokio, P , V. Anikeef. wurde kürzlich ein Attentat verübt. Der Täter

konnte sogleich verhaftet werden. .
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RiLftviirsen.
Auf Grund des Gesetzes für den Freistaat

Oldenburg betr . die Ausbildung blinder Kinder
Wörden Eltern , Pstegeeltern und Vormünder auf-
gesordert, alle in Rüstringen wohnhaften blinden
Kinder und solcheKmder, die so schwachsichtigsind,
daß sie einem blinden Kinde gleichgeachtetwerden
müssen, dem Jugendamt , Rathaus , Zimmer 55, bis
zum 15, April d, I . anzuzeigen.

Rüstringen , den S. April 1S31.
Stadtmagistrat.

Die Füll - und Kiessandlieserung für den
Kanal - und Straßenbau in der verlängerten
Heinrichstratze soll öffentlich vergeben werden.
Verdingungsunterlagen sind im Rathaus , Zimmer
IM, gegen eine Gebühr von 1.— RM . erhältlich,
Angebote sind bis zum 16. April 1931, mittags
12 Uhr, daselbst abzugeben.

Stadtmagistrat , — Tiefbauamt.

Die Erd -, Maurer - und Rohrlegerarbeiten
für den Kanalbau der verlängerten Heinrich-
stratz« (zwischenLilienburg- und proj. Zedelius-
straße) sollen öffentlich vergeben werden . Die
Ausschreibungsunterlagen können im Zimmer 106
des Rathauses gegen eine Gebühr von 1.66 RM.
bezogen werden . Zeichnungen liegen ebenfalls
dort zur Einsicht aus . Die Angebote sind bis zum
öffentlichenEröffnungsterminam1K .Bpril1d31,
vorm . 11 Uhr, im Zimmer 106 des Rathauses
einzureichen.

Stadtmagistrat . — Tiesbauamt.

MM NW»W.-« Ä
Am Dienstag , dem 14 . April , abends 8 Uhr:

MlieileiMillililnllW^
im Gewerkschaftshaus (Klubzimmer ).

Gauleiter Koch spricht überr „ tSas wtll der
Adav " und „Die Betratsbeschlüste ". j

Ebenfalls am Dienstag dem 14. April , abends
7 Uhr daselbst, Versammlung für alle Kolle¬
ginnen der „Arbeiter - und Berufskleidung ",
woselbst der Gauleiter referiert.

Die Ortsverwaltung.vcvkiMMMNsmlegen5»i»»aS lam
Empsehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen . Vereins -u. Familien-
Feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

UWilst SllW«LI«1-
Istü« N«MW» ^

- z

zu verkaufen.

AWMteil U Menburg W » llMWil.

ArWiMrimM
OläeudurZ , LsnZs Ltrsüs 53

empfiehlt seine vorzüglichen habrilrate
aller Lorten

ADbettLLLUM
nur clurehaus solicle Ltokke, tadellose,
feste ltläharksit, guter Lohnitt unrl Lite:
uaä , »I,K lldMiso p ôiso » « eil

S »öStvk « onrum
klaier LsMen«Her Nasen2.V«. r.v»

SW
r . r«

klaiermüniel. S.7S.
SLlaNtter ZsNten. . SV«,
krisear Iaütea. ZW
NaMIaNtea. SS»
kriseur klSMel. ».»»
Laser klSnlel. . . . . . s »». » so
8e rer nme! . s.s«
vuoiNosen. 4 so. «.«»
klanrer»osen . . ».«», ».»»
klaamesier Nosen » s», 12 «»
viaueZaüren unrl Nasen 2.S» 4ov
smvarre Nasen . 12  av, lS Sv
vrane Uievttea 24 aa,S2.av
hager in jeglicher LerufslcleiällagU. hlvsherg

SSmMMe Samen Mr
Naavea una Ledr Nase

Lrvenssmune una SNeiel
nur äas össts.

SMnlsNelel MrNnaven»nSkisamen
ganz hssonilers haltbar.

Vrsub . 8S66l . Klssssn-

l- OLLei " ie
. Liekunßsbssinn soiwn Uontas , 20. ^.pril

6 »sawmt§avü »La rurrä

114  MNionSN
llanpttreller:

4 X500 000 2 X 300 000
2 X 200 000 12X100  SSV
Vis erLSdts witüsrsr Osvirurs wrrsrZrräsrt
l ôspreis */2 DoppvUos
pro 5.—10.—20.—40.— 80.—
2sL1dLrvLÄ» —XukVrmsol»̂ « Ius»Iuao

Slnstllods iMltvrls -LLvvnkMv

0 No WuM
Vläendur -? w ' -lb V r «kosSs 1

ZSmrUMc
ZSillldMcr

Uslsrt iiuvl » Vvr8 « Iii7iI1

vouis

»llMlrsnaiimS
VISvnlmrZ , ^ olrt « rn8trult « 4,
Ivlvlon LS08.

»IN iÄllSs billig«kWiniNIIks!
SpottbUII ^ r Usllsi » mit 8vlrii » li « H8-
lvlstlsim , « Irne klurunlis . I»

Vuuslrreilvn mit Vnrn » ti « 8vlr « in,

ldöM
Freitag , 1V. April,

7,45 bis 16,36 Uhr:
6 27. „Der Vogelhiind-
ler".

Sonnab ., 11. April,
7,45 bis geg 9,36 Uhr:
o v 28, „Das Schutz¬
engelspiel".

Sonntag , 12 April,
3,86 bis 6,15 Uhr : „Der
Vogelhiindler".

7,36 bis 9,45 Uhr:
„Freie Bahn dem Tüch¬
tigen".

Montag , 13. April,
* „Die Verschwörung
des Fiesko zu Genua ".

Mt . MMW
Freibank

Sonnabend,  von
8,36 Uhr an:

Gr. FleWerkaus
bei Nr 241 anfangend

Bon 16 Uhr an wird
ohne Nummerausweis
verkauft.

Freitag u. Sonnabend
primas

Kräftige , überwinterte

und Buschrosen
S „ Stck, 36 Pf„ emp

^o ». L/suxolir,
Gartenbaubetrieb,

Eine Hobelbank
u kausen gesucht.
Bremer Straße 48,

1. Etage rechts.
Gut erhalt . Gasherd

zu kaufen gesucht. Oft
mit Preisangabe u. V
5534 an die Exp. d. Bl

Zwei freundl . möblierte
Zimmer aus sofort zu
vermieten. —

Eerichtsstraße 3,
M

«tollen 8 «nnudonll

pmrrlnt
«tt » rse !in

Lm Kantor lUarlbt.

Rentner (Handwerker)
sucht Hauswartstelle,

auch wo Gartenarbeit.
Gebe 3r . abgeschl. W,
in Tausch. Oft. u . V.
5528 an die Exp, d. Bl.

llsMlis kielis
Vnrelor Wnläi

Zoimksg

srv.
Montag , den 13 . April , 20 Uhr,

tm „Werftspeisehaus"

Tagesordnung:

1.MRMsMik-tt5W.Nl»M
WgMllSes
Res, Reichstagsabgeordneter Een . Hünlich.

2. Ausstellung der Kandidaten für die Reichs-
Parteitags -Delegation.

3. Parteiangelegenheiten,

Mer nnS
Lvwsscnm

hsuts ! heute!

polireMirtei'
Isgejekk

l»er SMenpaU
Liu ftilm sus äsm Xorsiirsivh

ururk äsm komull von
6obriohs Lupolsleu.

k'srusr V«m Mx in

Ittgmr«
llüiMleiMMI

kliu VVllclvvesi-hilm mit all äor
uukrsAsnftell Romuntilc, clis äsm

vvuxhalsîeii humorvolleü
Kelter umgibt.

8om »1ns r

-,W «MilW«MM
-.UmliMMMtiÄW)

3r. I .-Etg.-Wohn. gegen
4r. Part .-Wohn. zu tau¬
schen. Oss. u. V. 5546
an die Exped. d. Bl.

AiWe«,
3räum.
(abgeschlossen) schöne,
große Räume, gegen
4räum zu tauschen
gesucht, Off. u . li lOll
a d, Erp , d Blattes,

N » « oW v » uv
Kammerjäger

Moltkestr . 5
Stavsgedäude

Die v. d. Hülst, Brandt
und BantjsZ Erben

werden zu einer Wichti¬
gen Besprechung am
Sonntag , 12. April,
nachm. 5 Uhr, nach
Gastwirt Frerichs,
Mellumstraße 7 (Klub,
zimmer) eingeladen.

Die Einberufer.

MWmi
Schulartikel — Schreib-! '

und Rauchwaren.
u . Lünort

Börsenstraße 79
Nähe Mitscherlichstraße.

» « «aller
Vlmonstrsliv 87

f1g»8l!!lllölll8s8i
kiouLukertigunaonä

^snäsruvgenb.äuksrst.
ftreisvüräigksit.

Chemischreinigen und färben ist wichtig;
nur der Fachmann kann es richtig!

Varel.

HI. UollogrnI,
Osternburg,a mBabnhos

und Mühlenstraße 9
Telefon 4437.

lut erh. Nähmaschinen
!l und Fahrräder der

bekannt preiswerten
Rad -Munderlob.

«Ms »: veirr,«ml
N»urNsN «s» e«
I « eeiIrtoKe
IlurreNns

« »» So Kusulskl ! VIlUge pWsllre!

Litis , dssoktsn Lis msins Loksufsnstsr!



«AeA««-«

Ilckm

5El ^ÄAUl8 2M cm breit , rum ^ us-
lege » gaorcrkäume , teklertrei , qm 1.89,
mit kleine » 8chü » keitstkklcr » . . . qm1.inoleui >i-i.su §vi»
cs. 90 cm breit bleter 2.90 2.50
cs . 67 cm breit . /Vieler 2.25
I. inolvUM-lll'UvlL
200 cm breit , ausravgierts Cluster,
prim » (Zualiiät . qm1.ünoivunH-8su «»si »v
2l 0 cm breit , 2,2 mm stark , brau » ,
rum ^ uslexe » ga»rer käume . . . qmIntsili -i-inoleun>
Mlt kleine » kellern , l» schölle » kerssr-
uocl kluweomuster » . . . qm 5.25
i»inoleum -l êppivkv
200X500 cm Zrok 2Z.50

200 X250 cm groL

I.?5
US
r .ss
-.88
-.88
13.58

Knollen Posten ^isoksluvk
in hochwertige » (^ualttäten

115 cm breit 100 cm breit 85 cm breit
n 2 . 00 dltr . ß . 7S Ai r t . so

Ksrrtscit
Vas Usus «1er guten (Zuslitäte » , Wilhelmshaven

^ ML

LumLebuIbeginn
Schuliornistcr s. Knaben u. Mädchen . . Stck. 3 45, 2.85, 0 .45 ^
Schultornister s. Knaben u. Mädchen Rindleder Stck. 4 45»3 .85 ^
Schultornisterf .Knabenu .Mädchen»Bollrindled . Stck. 7.85, 5.85 ^
Aktentaschen. Rindleder . . Stck. 4.45, 3.50, 2 .85 ^
Leder-Umhängetaschen . . . . .Stck . O.^ 5^
Leder-Umhängetaschen mit Blecheinsatz . Stck. 0 .45
Leder-Schüleretui . Stck. 1.25, 0.95, 0.65 0 .50
Griffelkästen . Stck. 0.45, 0.38. 0.25, 0 .1h^
Schwammdosen . . Stck. 0.25, 0 .20
Etuis mit 10 Griffeln . Stck. 0.20, 015 0 .10 ^
Schwämme . Stck. 0.08, 0 .05 ^
Taieln . sämtliche Liniaturen . . . Stck. 0.55, 0.50 0.45, 0 .38 ^
Schultüten , schöne Muster . . . . Stck . 0.95, 0.65, 0.45,0 .25 ^Leb», k»SnbeI

«lkelmrlisven - « ar »»ingon,

Granathändler
oder -Händlerin gesucht.

O. Brückner,
Ostsriesenstratze 8, p. l.

Gesucht krankheitshalb,
baldmöglichst

ein Mädchen.
Hinr . Funke, Landw .,

Dangast bei Barel.

Suche vorübergehend
zur Aushilfe auf m. Ge-
slügelhos schulentlassen.
Bursche» f. leichte Ar¬
beit. — Trumps , „Reu¬
ender Hos".

Stellengesuche
Suche Beschäftigung als
jüngerer Arbeiter in der
Landwirtschaft. Ange¬
bote an Ammen, Jever,
Mühlenstraße 25.
Suche für m. Tochter.

16 I . alt , Stelle zum
Erlerne » d. Haushalts.
Offerten unter V. 5558
an die Exped. d. Bl.

Schlaihtyos
Freibank

Kleischverkauf:
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

bleuer 8L «krn » PielIisur
" " *̂ ^o,r « oder Ne.lwli

8 .1S Heute kreitag 8.IS
7.30 8onntas , 12. Lpril , r . letzten Uals 7.30vis

Operette von llmmerled lLLImän.
Lebulerkartsn 75 kk.

8.1S Uoraen , 8on»absuä 8.1S
lkrelo VoUrskOlin«vtkello

Orama von William Shakespeare.
3 .30 8 ouutL 8,  12 . ^ pril 3 .30

brsmäenVorstellung ru kleiosu kreisen
vsr LsirS üer LStbeinr

Operette von kranr llekär.
Karten van 50 ks . an . _

Itlsrrenmütren
LL "? lonnv Östren

1Ur
Sie vielen

bei vkernalune meine«
neue » Vnlernvliinen«
sage IeN aal Nlvsvi»

, Wege inelnvn ,
LerrUeNstea

vis neuesten Herren - u. Vsmsn -Psüiijskrsgsr6sfyben können Sie beute bei mir ksuksn , u.clis erste ksts rsblsn Lis im

Lönssn-
st ŝks 59 Krsliilksus liissentvlil

QröStes unö msSgebenöstss i<rsciitkeus sm PIstrs

vö ŝsn-
st ŝKs 59

IIMnctikii lirkni Kt«»ml!gutp»il Higrki.

vVoSe ökentlieke_
HssSKIeDveDsrunmIung

küsirlllseu-V/illielmllksvea, um OieostaZ, äem 14. ^pril 1931,
20 tliir, io äeo „Leotr sllislloo",keterstr. (trüder krisäriclistlok)

laZesoränuoZ:

Sie SvLiAlSemobDstie unü ckie
oI«Ieirbu»sk «bLii laSnStsgswsklLN
ketereotr I-sn6ts ŝpr3sl6eot Osoosss L. Tionosrmsoa

Eintrittk»eH
0vV Vorrtsnck «o» SorisIcksmolirsßiLÄKen Partei

I RlkMit » I
üiir IsdrikM - berrkrM MW'
akkeo uucl geselllosssu . stellt für krivatkadrteo,

llovbrelteu , kaukeu , keerälgnogev ete

LIS 8,1400.
Orökts » Oesebäkt am klatrs.

Eine ein» «. 1 zweischl.
Bettstelle mit Ausleger,
Kleiderschrank ufw. zu
verk. — Bluhm , Richt¬
weg 1, 1. Et. (Althepp.)

IM - IMM WM « U1 kl.Mod. Kinderwagen
u. Stubenwagen zu ver¬
kaufen. Off. unter V.
5536 an die Exp. d. Bl.

Gebr. Sihliegewageu
für 15 Mk. zu verkauf.
Zu erfragen in der Ex¬
pedition dieses Blattes.

, 7..^ pril 193l verstarb naek langer,
schwerer Lrankbeit <lsr Arbeiter

lob « « » Ibmek
kr war uns stets eiu guter Mitarbeiter.

Dlrrs seinem ^ nckeoken.
»1 « 0 « » mtvi », L » Ses1eU1si » orick
Lrdvltvr «l « r M » rin6 -8t » » «lorts !-

vvrwsLtuoL-

Schulranzen u. Bücher
sür das 4. Erundschul-
jahr zu verk. Mellum-
straße 6, Part , rechts.

Kinderklappstuhl
billig zu verkaufen. —

Behrens,
Gerichtsstr. 29, 1. Etg.

Pflanzkartofsel»
(Julinieren ) z. verlaus.

Gartenweg 7
(Nähe Schaorreihe ).

7 Wochen alt « Kanin¬
chen zu verkaufen.
Mühlenstr . 11. 2 Tr . I.

W
> keiclisbllnckcker LrisffgbesokLlligten usv.
» Ortsgruppe V̂ ilbelmskaven -küstrioZ »

Stalldünger
zu verlause».

Genoffenschastsstr. 71.
I 'r « s « 8» i»LvlZv.
D Lm 7 L .pril verstarb unser Kamera «!
I loksnn Il »m « lr
I cksm eitrige a Kampier tür ckis 2ie1«
> «les Ksicbsbuockss wirri ckis Ortsgruppe
> eiu ebreockes ^ ockenksn bewahre ».
» Kmäsekeruog 8o »oabev «1, 11. ^ prii,
8 »aebm 3 dlkr , im Krematorium drieckev-
> strsüs . Abkömmliche diitglieiler osk-
« men teil . Oer Vorstanck

kü -Z
^ Z '» Z -S

.LLL ^ L ^ es
«- »4 2 -? sd » «

Z 3 o er8
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